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„silberne Angeln" aus Amerika?
Amerika, der Helfer in der Not für die 

Mächte des Dreiverbandes, hat bisher deren 
Heere bewaffnet, deren Länder mit Nah­
rungsmitteln und Rohstoffen versorgt und in 
wiederholten Fällen, besonders an Frankreich 
und Rußland, auch finanzielle Unterstützung 
gewährt. I n  diesem letzten Punkte hatte sich 
England bisher noch seine Unabhängigkeit 
und Selbständigkeit bewahrt. Jetzt scheint 
auch hier ein Wandel eintreten zu sollen. 
Nachdem schon seit einiger Zeit über Maßnah­
men, die zur Stützung des Sterlingskurses in 
Newyork ergriffen werden sollten, allerlei ver­
lautet war, kommen jetzt die „Times" mit 
Vorschlägen, die auf die Begebung einer eng­
lischen Staatsanleihe in den Vereinigten 
Staaten von Amerika hinauslaufen. Wenn 
auch die Wiederherstellung eines normalen 
Wechselkurses als der Hauptzweck des einzu­
gehenden Kredits angegeben wird, so verrät 
doch deutlich, um was es sich handelt, die Be­
merkung der „Times", daß die britische Regie­
rung dem Beispiel der deutschen und der fran­
zösischen Regierung folgen sollte, die beide be­
reits Anleihen in den Vereinigten Staaten 
untergebracht hätten. Das ist nun, soweit 
Deutschland in Betracht kommt, eine offen­
bare Unwahrheit. Weder bei der ersten noch 
bei der zweiten Kriegsanleihe hat die deutsche 
Regierung auch nur einen Finger gerührt, um 
in den Vereinigten Staaten von Amerika für 
diese Anleihen Stimmung zu machen oder aus 
eine dortige Beteiligung an den Zeichnungen 
hinzuwirken. Eine Beteiligung an der ersten 
Kriegsanleihe seitens amerikanischer Zeichner 
hat überhaupt nicht stattgefunden. Auf die 
zweite Kriegsanleihe sind Zeichnungen aus 
den Vereinigten Staaten eingegangen, wozu 
in der Hauptsache der für die amerikanischen 
Abnehmer ungewöhnlich günstige Stand der 
Markvaluta die Veranlassung gegeben haben 
mag. Aber diese Beteiligung ist, wie gesagt, 
ohne jedes Zutun von deutscher Seite erfolgt, 
und es handelt sich dabei um einen im Ver­
hältnis zu dem 9 Milliarden-Ergebnis der 
zweiten Kriegsanleihe ganz geringfügigen 
Betrag durch den der Erfolg dieser Anleihe 
nicht im allermindesten nach oben oder nach 
unten beeinflußt werden kann.

Deutschland ist also zur Deckung seiner 
finanziellen Bedürfnisse ohne Inanspruch­
nahme des neutralen Auslandes ausgekom­
men, es wird in dieser Beziehung auch ferner 
auf eigenen Füßen stehen. Schon heute darf 
als sicher gelten, daß, wenn in Deutschland 
eine dritte Kriegsanleihe notwendig werden 
sollte, bis dahin der Umlaufs- und Umbil­
dungsprozeß des Kapitals, die Rücklagen in 
den Sparkassen und Banken, das wirtschaftliche 
Leben überhaupt solche Fortschritte gemacht 
haben wird, daß die finanzielle Kraftleistung, 
die sich innerhalb des deutschen Reiches im 
März vollzogen hat, dann zum mindesten eine 
gleichwertige Wiederholung erfahren kann. 
Wenn demgegenüber England zur Beschaffung 
feines finanziellen Kriegsbedarfs, nachdem es 
gleich zu Anfang des Krieges, um den Gold­
bestand der Bank von England auf eine zu­
reichende Höhe zu bringen, auf die Eoldvor- 
räte in den kolonialen Ländern hat zurückgrei­
fen müssen, nunmehr die Hilfe des neutralen 
Auslandes in Anspruch zu nehmen sich genötigt 
sieht, so liegt darin zunächst eine erneute und 
sehr bemerkenswerte Bestätigung des von amt­
licher englischer Seite bereits wiederholt er­
folgten Eingeständnisses, daß die englischen 
Kriegskosten über die Vorstellungen, die man 
sich in dieser Beziehung gemacht haben mag, 
weit hinausgegangen und, sei es mangels ge 
Rügender Opferwilligkeit im eigenen Lande, 
sei es wegen der Rücksichtnahme auf die wirt­
schaftlichen Verhältnisse. die der Ergänzung 
durch ausländische Hilfe bedürfen.

D er W eltk rieg
Ae Kriegslage im Westen und Wen.!

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz beschränkte sich der französische Angriff 
zwischen M aas und Mosel auch gestern aus Artilleriegesecht, sodaß Vorstöße feind­
licher Infanterie hier seit nunmehr drei Tagen nicht mehr stattgefunden haben, die 
Aussichtslosigkeit des Durchbruchsversuchs also wohl bereits von der französischen 
Heeresleitung erkannt ist. Aus der übrigen Front steht einem kleinen Erfolg der 
Gegner bei Arras ein Erfolg unserer Truppen bei Perthes gegenüber. M it dem 
Eintritt wärmeren Wetters beginnt nunmehr eine regere Tätigkeit der Lustschisser, 
die bisher durch die eisige Temperatur der Höhen, in denen sie sich halten müssen, 
sehr erschwert war. Ein französischer Flieger erschien nachts über Straßburg (Elsaß), 
ein deutscher Flieger über einem Vorort von London. —  Im  Osten ist die Lage 
unverändert.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T. -V.":
B e r l i n  den 17. April.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  17. April, vormittags.
We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Gestern brachten auch 

die Engländer östlich Ppern Granaten und Bomben mit erstickend 
wirkender Gasentwicklung zur Anwendung. — Am Südabhang der 
Lorettohöhe nordwestlich von A r r a s  ging uns ein kleiner Stütz­
punkt von 60 Meter Breite und 50 Meter Tiefe verloren. — 3n 
der C h a m p a g n e  nordwestlich von Perthes wurde nach umfang­
reicher Sprengung eine französische befestigte Stellung im Sturm 
genommen. Ein heute früh angesetzter feindlicher Gegenangriff 
mißglückte. — Zwischen M a a s  u n d  M o s e l  fanden gestern Ar- 
Lilleriekampfe statt. Bei Flirey griffen die Franzosen mehrfach 
an; mit schweren Verlusten wurden sie in ihre Stellungen zurück 
geworfen. — Bei einem Erkundungsvorstotz nahmen unsere Truppen 
die feindliche Stellung nordwestlich von U r b e i s  (Bogesen), die, 
für uns ungünstig gelegen, unter Mitnahme einer Anzahl gefangen 
genommener Alpenjäger morgens wieder geräumt w lrde. — Ein 
französisches Luftschiff erschien heute nachts über S t r a t z b u r g  
und warf mehrere Bomben ab. Der Sachschaden, der hauptsächlich 
Fensterscheiben betrifft, ist unbedeutend. Einige Zivilpersonen sind 
leider verletzt. — Einer unserer Flieger, der vorgestern Calais mit 
Bomben belegte, bewars gestern G r e e n w i c h  (bei London.)

Oö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Lage blieb auch 
gestern unverändert. Oberste Heeresleitung.

I n  jedem Falle ist die Absicht, die Hilfe der I südlichen englischen Ostwste erfolgreich mit Bomben 
Vereinigten Staaten nunmehr auch auf sinan- beworsen. Die Luftschiffe wurden vor und bei den
ziellem Gebiete anzurufen, ein Zeichen der 
Schwäche Englands» eine Erscheinung, die für 
uns auch noch den Vorteil hat, daß das Ansehen, 
das England wegen seines Reichtums vor dem 
Kriege genossen hat, dadurch in ähnlicher 
Weise beeinträchtigt werden muß wie durch die 
bisher völlig mißglückte Aktion gegen die Dar­
danellen. M it berechtigter Genugtuung und 
Zuversicht dürfen wir die weitere Entwicklung 
der beabsichtigten Anleiheoperation Eng­
lands verfolgen: wir dürfen uns sagen, daß, 
wenn England, die führende und politisch und 
wirtschaftlich stärkste Macht des Dreiverban­
des, zu dem Mittel greifen muß, die silbernen 
Kugeln, mit denen die englische Regierung 
Deutschland vernichten will, aus Amerika zu 
beschaffen  ̂ die Schwierigkeiten im Lager 
unsrer Feinde in dem Maße im Zunehmen be­
griffen sind, wie es, von andern Erscheinungen 
abgesehen, unsre in Ost und West durchaus 
günstigen Stellungen deutlich erkennen lassen. 

» »
Die Kämpft zur See.

Ein zweiter Lustschiff-Angrifs auf die englische 
Ostküste.

Wolffs Telegraphen-Vüro teilt amtlich mit:
I n  der Nacht vom 15. zum 16. April haben 

Marmeluftschiffe mehrere verteidigte Plätze an der

Angriffen heftig beschossen. Sie sind unbeschädigt 
zurückgekehrt.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabes, 
Behncke.

W er diesen zweiten Luftschiff-Angriff liegen 
folgende Meldungen des Reuterschen Büros vom 
Freitag vor: '

Heute früh 12 Uhr 10 Minuten erschienen zwei 
deutsche Luftschiffe über Maldon (Essex) und war­
fen vier Bomben ab, die keinen Sachschaden verur­
sachten. Die Luftschiffe warfen ebenfalls Bomben 
auf das Heybridge-Becken ab. Drei Kilometer 
weiter wurden einige Häuser in Brand gesteckt. Die 
Luftschiffe folgten dem Lauf des Flusses Blackwater.

Gegen 1 Uhr 15 Minuten morgens erschien ein 
deutsches Luftschiff von der See her, überflog 
LorvesLoft und warf drei oder vier Bomben in der 
Nachbarschaft ab. Man sah in drei Kilometer Ent­
fernung eine Feuersbrunst. Die Ausdehnung des 
Schadens ist noch nicht festgestellt.

Einzelheiten über die Fahrt nach M a l d o n  
fehlen noch. Die Einwohner von Lowestoft wurden 
um 1 Uhr früh von der Ankunft der Zeppeline 
unterrichtet. Man vernahm bald drei Explosionen 
und sah ein Holzlager in Flammen. Eine Frau ist 
leicht verletzt, drei Pferde in einem Stall wurden 
getötet. Über SouLHLold wurden sechs Bomben 
abgeworfen. Die Luftschiffe kehrten seewärts zurück.

Wer den ersten Luftschiff-Angriff
berichtet ein Amsterdamer B latt aus London noch: 
Ein deutsches Luftschiff erschien am Mittwoch Abend 
unter dem Schutze der Dunkelheit über der Nordosb

küste Englands. Anscheinend sollten Bomben über 
Nervcastle abgeworfen werden. Aber das Luftschiff 
erschien nicht über diesem Ort. Es wurde zuerst 
zwischen 8 und 9 Uhr über Blyth bemerkt, das etwa 
20 Meilen von Nervcastle liegt. Hier wurden einige 
Bomben abgeworfen. Sodann wurde es über 
Wallsend, SeaLon-Vurn und Cramlington gesehen. 
Bei seiner Rückkehr erschien das Luftschiff wieder 
über Wallsend sehr nahe bei Newcastle. Als es 
signalisiert wurde, löschte man alle Lichter und er­
griff sogleich hier wie an anderen Küstenplätzen 
Maßregeln, um es zu verjagen. Nach den bisheri­
gen Berichten scheinen Brandbomben geworfen wor­
den zu sein. Der Schaden ist unbedeutend (?). Das 
Luftschiff verschwand seewärts.

Wer das Ziel der deutschen Luftangriffe
gegen England wird dem „Lokalanzeiger" geschrie­
ben, es ist unsere Pflicht, mit allen Mitteln die 
Versorgung Englands mit Lebensmitteln zu ver­
hindern. Dazu würde die Zerstörung der Fischer­
flotte von Lowestoft nicht wenig beitragen.

Ein deutsches Flugzeug über Kent.
Reuters Büro meldet: Ein deutsches Flugzeug 

warf Freitag M ittag über Sittingbourne und 
Faversham in Kent Bomben ab. — Die Bomben 
des deutschen Flugzeuges richteten nach einer weite­
ren Reutermewung keinen Schaden an. Das Flug­
zeug fuhr dann über Sheernes auf der Insel Shep- 
pey, ohne Bomben zu werfen. Es wurde beschossen, 
entkam aber und flog über die See, verfolgt von 
einem britischen Flugzeuge.

12 holländische Fischdampfer aufgebracht.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet 

aus Pmuiden, daß im ganzen 12 Pmuider Dampf- 
trawler von deutschen Kriegsschiffen von Cuxhaven 
aufgebracht wurden.
Zum Untergang des holländischen Dampfers 

„Katwyk".
Die Amsterdamer Blätter veröffentlichen den 

amtlichen Bericht über den Untergang des Damp­
fers „Katwyk". Das Schiff kam von der englischen 
Küste und hatte den Rat erhalten, nur bei Tage 
zu fahren. Es warf daher um 7 Uhr 30 Minuten 
abends Anker 7 Meilen westlich des Leuchtschiffes 
Noordhinder. Das Schiff war durch die an den 
Rumpf gemalten holländischen Farben, den Namen 
des Schiffes und des Heimathafens, sowie durch die 
Flagge kenntlich. Plötzlich gab es einen heftigen 
Stoß. Ein großes Leck war geschlagen. Man ließ 
die Boote herab. Da sah man dicht bei dem Schiff 
ein Unterseeboot aus dem Wasser emporsteigen. 
Nummer und Namen waren nicht erkennbar. Man 
rief das Boot an, das 15 Meter Abstand hatte, er­
hielt aber keine Antwort, auch nicht auf die Auf­
forderung, die Boote nach Noordhinder zu schleppen. 
„Katwyk" sank in 20 Minuten. „  ̂  ̂ ^  ^

Der „Rotterdamsche Courant" sagt: Das Ver­
senken der „Katwyk" geschah gegen die Seekriegs­
gebräuche und gegen die Regeln des Völkerrechts. 
Die niederländische Regierung wird nichts unver­
sucht lassen, die Nationalität des Unterseeboots fest­
zustellen. Das B latt spricht das Vertrauen aus, 
daß die Regierung, der das Unterseeboot gehört, sich 
nicht verstecken, sondern offen die Verpflichtung zur 
Vergütung des moralischen und materiellen Scha­
dens anerkennen werde. Die Regierung werde 
zweifellos energisch für die Rechte der Neutralen 
eintreten.

Der „Berl. Lokalanz." meldet aus Rotterdam: 
Die Meldung aus Berlin, der zufolge die deutsche 
Regierung anläßlich der Torpedierung des hollän­
dischen Dampfers „Katwyk" eine Untersuchung ein­
leitete, welche den Fall baldigst aufklären dürfte, 
macht hier einen sehr guten Eindruck und wird als

^ung Holland gegenüber
Der deutsche Dampfer „Mainz" von Vlissingen 

nach Antwerpen abgefahren.
Halbamtlich wird aus dem Haag gemeldet, daß 

die Blätterberichte unrichtig waren, nach denen der 
deutsche Dampfer „Mainz" in Vlissingen interniert 
war. Die „Mainz" befand sich bei Krregsbegmn 
im neutralen Hafen Vlissingen und blieb freiwillig 
dort. Da aus Gründen militärischer Art em Ver­
bleiben der „Mainz" nicht länger wünschenswert 
erschien, wurde dem Kapitän die Wahl gelassen, 
nach Antwerpen abzureisen oder nach einem durch 
die Militärbehörden zu bestimmenden holländischen 
Hafen zu fahren. Die Wahl unter den holländischen 
Häfen war sehr beschränkt, da die „Mainz" einen 
Tiefgang hat, der ihr nicht gestattet, sich innerhalb 
der territorialen Grenzen nach einem holländischen 
Hafen zu begeben. Die Fahrt außerhalb der terri­
torialen Grenzen würde den Kapitän der Gefangen- 
nähme durch feindliche Kriegsschiffe ausgesetzt 
haben. Der Kapitän zog daher vor, nach Antwer-



Die KSmpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht

Der amtliche sranMsche Bericht von Donners­
tag Nachmittag lautet: Bei La Boffelle zerstörte 
unsere schwere Artillerie vollkommen die Schützen­
gräben und Unterstände des Feindes in Ovillers. 
I n  den Argonnen bei Fontaine-aux-Ccharmes spielte 
sich eine rein örtliche Aktion von Schützengraben zu 
Schützengraben zu unserem Vorteil ab. Unser Über­
gewicht über den Feind bestätigt sich mehr und mehr 
in diesem Abschnitte. I n  Eparges beschoß der 
Feind unsere Stellungen, griff aber nicht an. Im  
Walde von ALlly brachten uns unsere letzten Fort­
schritte in den Besitz eines Teiles des deutschen 
Hauptschützengrabens und nördlich dieses Grabens 
eines Geländestreifens von vierhundert Metern 
Länge rind hundert Metern Tiefe. Bei der Straße 
Essay-Flirey (im Walde vom Mort-Mare) ist der 
von uns eroberte neue Schützengraben immer noch 
in unserem Besitz. Bei Fey-en-Haye Beschießung 
syne Jnfanterieangriff. Im  PriesLerrvaloe be­
haupteten wir gestern, nachdem wir am 13. April

zum Stehen. Im  Elsaß, nördlich von Lauch, rückten 
wir um fünfzehnhundert Meter in der Richtung des 
Schnepfenrieth-Kopfes südwestlich Metzeral vor.

Englische Kritik der TruppenfLhrrmg bei 
Neuve Chapelle.

„Westminster Gazette" bespricht den Bericht des 
Feldmarschalls French über die Kämpfe Lei Neuve 
Chapelle und St. Eloi und sagt: Ein Teil der 
schweren Verluste war bei zweckmäßigerer Leitung 
zu vermeiden. Wir haben kern Recht, über die 
Männer, die für die Fehler verantwortlich sind, den 
Stab zu brechen, aber wir dürfen erwarten, daß 
künftig schwierige Unternehmungen Führern anver­
traut werden, die ihre Kraft und Umsicht in frühe­
ren Kriegstaten bewiesen. Das Lob, das French 
dem General Douglas Haig spendete, wird ein Echo 
in England finden, aber um es voll würdigen zu 
können, müssen wir sicher sein, daß es nicht von Be­
förderungen, Auszeichnungen und Lobsprüchen für 
Männer begleitet wird, von denen bekannt ist, daß 
sie sich nicht auszeichneten.

Ein englischer General über die deutsche 
Militärmacht.

Laut „Daily News L Leader" vom 12. 4. sagte 
der Generalmajor S ir Francis Lloyd in einer An­
sprache an die Camberwell-Vatterie: „Wir kämpfen 
gegen die größte Militärmacht der Welt, und nur 
mit der allerbesten militärischen Ausbildung können 
wir und unsern Feinden entgegenstellen. Sie sind 
in jeder Weise als Soldaten vollkommen, und wir 
müssen Ausbildung, Ausbildung und nochmals Aus­
bildung haben."

rüsten abgewiesen; L8V Gefangene; partielle KSmpfe 
im SLryftsle brachten weitere 268 Gefangene.
Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes, 

von Ho e f e r ,  Feldmarschall-Lerftnant.

Russischer Bericht.
Nach dem amtlichen russischen Berichte haben die 

Russen im Raume von Uzs ok  wieder Erfolge er­
zielt und wollen dabei 2700 (!) Gefangene, darunter 
53 Offiziere, gemacht, ein Geschütz und etwa 20 M a­
schinengewehre erobert haben. „Auf der Höhe süd­
lich Kolosato und namentlich in dem Raume von 
Kosziusko unternahm der Feind mit starken Kräften 
ungestüme Angriffe, die alle mit beträchtlichen Ver­
lusten für ihn abgeschlagen wurden. I n  der Buko­
wina unternahm der Feind in der Nacht des 11. 
wütende Angriffe in eurem Staubregen und einer 
undurchdringlichen Finsternis. Überall indes be­
hielt unsere Infanterie, die den Feind mit dem 
Bajonett empfing, die Oberhand. An der Front 
westlich vom Njemen schlugen wir mehrere deutsche

, .....  , _ Angriffe ab. I n  den übrigen Abschnitten unserer
einen Teil der" feindlichen Linie erobert hatten, gesamten Front mehren sich die Zusammenstöße mit 
unsere Gewinne und brachten einen Gegenangriff Erkundungsabteilungen.

Aus Calais K
wird dem Amsterdamer „Telearaaf" berichtet, daß 
die Stadt ganz einer düsteren Festung gleicht. Die 
Besatzung besteht fast ausschließlich aus Belgiern. 
Die überschießende Bevölkerung, namentlich die 
belgischen Frauen und Kinder, sind in das Innere 
Frankreichs geschafft worden. Die Personenkontrolle 
ist außerordentlich strenge geworden sert dem letzten 
Zeppelinangriff. Man ist überzeugt, daß damals 
ein vor dem Bahnhof haltendes Auto dem Zeppelin 
Zeichen gab, infolgedessen die Bomben des deutschen 
Luftschiffes in die Station geworfen wurden, wo 
ein Wagen mit Patronen von einer Bombe ge­
troffen wurde und explodierte. 9 Personen wurden 
dabei getötet und große Beschädigungen angerichtet.

Notlandung eines Flugzeuges.
„Nieuws van den Dag" meldet aus Pzendyke: 

I n  der Nacht zum Donnerstag ging ein Luftfahr­
zeug im Tannenwald bei Aeltre meder. Es war 
bei dpern angeschossen worden.

Französische Fliegerangriffe auf badische und 
Württembergische Plätze.

Am Freitag früh wurden auf dem neuangelegten 
Südbahnhos der Basel benachbarten badischen Ge­
meinde Haltingen von französischen Fliegern Bom­
ben abgeworfen und zwei Wagen zerstört. Auf dem 
Bahnhof entstand ein Brand. I n  Basel war das 
Platzen der Schrapnells der Abwehrkanonen auf der 
Tüllinger Höhe am lichtblauen Frühlingshimmel 
deutlich zu beobachten. Der Flieger entkam jedoch 
angetroffen. — Nach weiterer Meldung aus Hal­
tingen hat der feindliche Flieger insgesamt fünf 
Bomben abgeworfen. Vier davon richteten keinen 
Schaden an, während die fünfte zwei leere D.-Zug- 
wagen zertrümmerte, die in Brand gerieten. Ein 
in der Nähe befindlicher Angestellter einer Frank­
furter Baufirma erlitt lebensgefährliche Ver­
letzungen.

Aus Freiburg i. B. wird vom Freitag weiter 
gemeldet: Von den bei den Bombenwürfen eines 
feindlichen Fliegers schwer Verletzten sind inzwischen 
zwei weitere Personen gestorben, sodaß sich die Zahl 
der Todesopfer auf acht erhöht. Schwer verletzt 
liegen noch weitere acht Personen darnieder, leicht 
verletzt sechs.

Das stellvertretende Generalkommando in S tu tt­
gart gibt bekannt: Freitag vormittags 9.50 Uhr 
fand ein Angriff eines französischen Doppeldeckers 
auf die Pulverfabrik in Rottrveil statt. Der Flieger, 
der vom Abwehrkommando sofort mit Feuer 
empfangen wurde, warf einige Bomben ab. Da­
durch wurden zwei Zivilpersonen getötet und eine 
schwer verwundet. Der Materialschaden ist gering, 
der Betrieb der Fabrik nicht gestört. Der Flieger, 
dessen Maschine durch einen Treffer Schaden erütt, 
flog in südwestlicher Richtung weiter.

, *  *  *  __ ^
Die Kämpfe im Osten.

 ̂ Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 16. April mittags 

gemeldet:
I n  Polen wurde ein russischer Angriff Lei 

Vlogie» östlich Piotrlow, abgewiesen. An der unte­
ren Rsda schoß unsere Artillerie ein russisches Muni» 
tionsdepot in Brand. Mehrere Schützengräben der 
Russen, die in unserem wirkungsvollsten Geschütz- 
feuer lagen, wurden vom Gegner unter großen Ver­
lusten fluchtartig verlassen.

In  den Karpathen kam es nur im Waldgebirge 
zu vereinzelten Kämpfen. Vorgehende russische In -  
fanterie wurde, wie immer, unter bedeutenden Der»

Zur Lage in den Karpathen. Ä '- . '

Das „Berl. Tagebl." meldet aus Wien: I n  den 
Karpathen hat die Einsetzung der Schneeschmelze 
den Flüssen Hochrvasser zugeführt und die Kommu­
nikationen unterbunden. Zwei russische Vorstöße in 
den Waldkarpathen konnten leicht abgewiesen wer­
den, wobei dem Feind schwere Verluste zugefügt 
wurden. An der unteren Nida nahm die öster­
reichische Artillerie mit glänzendem Erfolge die Be­
schießung der russischen Stellungen wieder auf. An 
den übrigen Fronten herrscht Ruhe.

Der Sonderberichterstatter des „Pester Lloyd" 
meldet aus Evernics: Gestern fand an einem Teil 
der Duklafront ein Artilleriekampf statt. Die Lage 
ist im allgemeinen unverändert. Die Russen laufen 
in kleinen Gruppen ständig zu uns über. Sie be­
klagen sich über Hunger und ergeben sich beständig 
an Zivilpersonen. Den seit Tagen anhaltenden 
Regen hat jetzt klares Wetter abgelöst.

Abgelehnter Waffenstillstand.

den österreichischen Stellungen und verlangte, zum 
Erzherzog geführt zu werden. I n  einem Schreiben 
bat der russisch  ̂ Kommandant unter Anerkennung 
des Heldenmutes und der Sündhaftigkeit der öster­
reichischen Truppen um einen dreitägigen Waffen­
stillstand, um das Osterfest auf beiden Seiten unge­
stört begehen zu können. Der Erzherzog lehnte das 
Ersuchen unter höflichen Worten ab. Darauf setzte 
am nächsten Tage der Generalsturm der Russen ern.

Derselbe Kriegsberichterstatter schreibt, ein un­
garischer Augenzeuge erzählte, daß die russischen 
Soldaten haufenweise mit dem Ruf „Germani, 
Germani" davonliefen, als sie unvermutet die ersten 
Pickelhauben erblickten. Nach dem Grunde ihres 
Schreckens befragt, antworteten die Gefangenen: 
Die Deutschen loshauen auf uns so grob.

Die russischen Offiziersverluste.
Bei den letzten Kämpfen an der Karpathenfront 

fielen besonders viele adelige russische Offiziere. Die 
Anwesenheit der vielen Adeligen unter dem Offi­
zierkorps erklärt sich daraus, daß in jenem Abschnitt 
als Divisionskommandant der Bruder des Zaren, 
Großfürst Michael Alexandrowitsch, steht. Bei den 
Kämpfen an der Ostfront bei Kozno fielen über 
150 junge Gardeoffiziere. Schwer verwundet wur­
den der Generalleutnant Nikolaus Lissowsky und 
der Generalmajor Michael Kalmitzky.

148 fahnenflüchtige russische Offiziere.
Das russische Militärfahndungsblatt vom 1. 

(13. April) veröffentlicht die Namen von 149 russi­
schen Offizieren, die seir 1. Mär^ als fahnenflüchtig 
m den Armeelisten geführt werden.

Der türkische Krieg.
Türkischer Kriegsbericht.

Aus dem türkischen Hauptquartier wird mitge-

. „ Befestigung 
der Einfahrt aus. Vier Granaten aus unseren 
Batterien trafen den Panzerkreuzer, auf dem ein 
Brand entstand. Das Schiff fuhr sofort in der 
Richtung auf Tenedos ab.

Die russische Flotte beschoß Donnerstag Eregli 
und Zunguldak und dampfte hierauf in nördlicher 
Richtung ab. Ih r  ganzer Erfolg war die Ver­
senkung einiger Segelschiffe.

An den anderen Kriegsschauplätzen keine Ver­
änderung.

Wir finden die zeitweilige zweck- und erfolglose 
Beschießung von Ortschaften durch Schiffe, oie be­
ständig an der Syrischen Küste kreuzen, nicht wert, 
als Kriegsereignis verzeichnet zu werden.

Reue russische Hilfskreuzer.
Nach Meldungen aus Odessa sind neue russische 

Schiffe als Hilfskreuzer umgewandelt worden und 
zur Verstärkung der Schwarzmeerflotte abgegangen. 
Alle für die Ausrüstung dieser Schiffe verwendeten 
Kanonen werden von den Vereinigten Staaten ge­
liefert.

Typhus im russischen Kaukasusheer.
Aus Petersburg wird nach London gemeldet, 

daß zwölf Hospitalzüge nach dem Kaukasus abge­
fangen sind, um Typhuskranke aus dem dortigen 
->eer zurückzuführen.

Der türkische Bormarsch gegen den Kanal.
Der Kommandant der Expeditionsarmee gegen 

Egypten, Dschemal Pascha, hielt bei einem ihm zu 
Ehren gegebenen Bankett eine Ansprache, in der er 
sagte: „Wir wollen Egvpten von dem Makel seines 
Verführers reinigen uno die Feinde verjagen. Wir 
wollen die Engländer entfernen und unsere musel- 
manischen Bruder von der Knechtschaft befreien. 
Dies ist eine Pflicht, die nicht nur den unter meinem 
Kommando stehenden Truppen, sondern allen 
Muselmanen obliegt." Dschemal schloß mit dem 
Ausdruck der Überzeugung, daß dieses Ziel erreicht 
werden würde.

Landung von Japanern an der Kalifornischen 
Küste.

Die „Franks. Ztg." meldet aus Newyork: Die 
Presse ist sehr beunruhigt durch die Berichte aus 
Kalifornien über die L a n d u n g  von 4VVV J a ­
p a n e r n  in der T u r t l e b a i  in Nieder- 
Kalifornien auf mexikanischem Boden, wo das 
japanische Kriegsschiff „Asama" auf Grund stieß 
und noch liegt. Japan sandte 5 Kriegsschiffe und 
6 Kohlenschiffe und erklärte, es sei notwendig, die 
„Asama" gegen feindliche Angriffe zu schützen. Seit­
dem haben die Truppen ein Lager bezogen und eine 
Funkenstation errichtet. Die Behörde in Washing­
ton erklärt die Berichte für übertrieben, doch ver­
langen die Zeitungen eine Untersuchung.

Politische Tagesschau.
Die Einzahlungen auf die zweite Kriegs­

anleihe.
Das Ergebnis der Einzahlungen zum 

ersten Einzahlungstermin liegt jetzt vor. Nach 
den getroffenen Bestimmungen waren bis zu 
diesem Termin die kleinen Zeichnungen bis zu 
1000 Mark einschließlich voll und auf die 
größeren Zeichnungen 30 Prozent, zusammen 
also 3360 Mill. Mark oder 37 Prozent der Ge­
samtsumme zu zahlen. Tatsächlich sind gezahlt 
worden 6076 Millionen oder 67 Prozent der 
Gesamtsumme, also 2716 Millionen (30 Pro­
zent) mehr als fällig war.

Die Aushungerung Deutschlands auch nach 
russischer Ansicht unmöglich.

I n  der „Nowoje Wremja" macht Menschi- 
koff das Zugeständnis, daß der Plan einer 
Aushungerung Deutschlands keine großen Aus­
sichten habe. Deutschland produziere in Frie­
denszeiten etwa 75 Prozent seines Bedarfs an 
Getreide, der sich unter kleinen Entbehrungen 
für das überernährte deutsche Volk unschwer 
strecken lasse. Die Deutschen wollten jetzt be­
weisen, daß sie die stärksten Nerven hätten und 
dadurch unbesiegbar seien. Diese neue Art der 
Kriezführung werfe alle alten Kriegsregeln 
über den Haufen. Menschikoff erörtert ferner 
die Ursache des Kohlenmangels in Rußland. 
Er nimmt an, daß nicht allein der Wagen­
mangel die Ursache sei, sondern, daß auch die 
Kohlenproduktion anscheinend versage. Er 
stellt dem gegenüber, daß Deutschland, obwohl 
Industriestaat, keineswegs Kohlenmangel 
leide, trotzdem die deutschen Städte infolge 
höherer Kultur und die deutschen Eisenbahnen 
einen erheblich höheren Bedarf an Kohlen 
hätten. Menschikoff untersucht, wer von den 
Ministern schuld daran sei, daß in den letzten 
Jahren nicht genügend Eisenbahnen gebaut 
worden seien und die Beschaffung von Be­
triebsmaterial nicht genügend vorgesehen 
worden sei.

Die Brotversorgung der Kriegsgefangenen 
in Deutschland.

Im  „BernOc Bund" berichtet der National­
rat Eugster von der Besichtigung der Gefange­
nenlager in Deutschland. Die Brotfrage spielt 
eins große Rolle. Infolge der Brotverordnung 
ist die Ration herabgesetzt worden mit der Be­
gründung, daß man unmöglich den Gefange­
nen eine zweimal so große Ration verabfolgen 
dürfe, als wie jedem einzelnen deutschen Bür­
ger. Bei der Anzahl der Gefangenen erfordert 
die Ernährung täglich 240 000 Kilogramm 
Brot. Zieht man die Möglichkeit einer Ver­
ständigung zwischen den kriegführenden Staa­
ten aufgrund von Artikel 7 der Gebräuche für 
den Landkrieg in Betracht, so stünde den 
Staaten ein Weg offen, selbst für die Brotver­
sorgung ihrer Leute aufzukommen. Wie wäre 
es denn, wenn die neutralen Staaten, denen 
der Bezug von Getreide noch möglich ist, die 
Einfuhr von Mehl übernehmen würden? In  
jedem Lager müßte Mehl unter Kontrolle von 
Neutralen für die Gefangenen verbacken wer­
den, sodaß eine Verwendung für die deutsche 
Bevölkerung ausgeschlossen ist. Ein anderer 
Weg wäre, daß Deutschland das für die Brot­
versorgung notwendige Mehl liefert und die 
anderen Mächte soviel beisteuern, daß die Ra­
tionen auf die ihnen genehme Höhe gebracht 
werden können.
Wie die Neutralen über die amerikanischen 

Waffenlieferungen denken.
Der „Berner Bund" schreibt in einem Leit­

artikel über die amerikanische Ausfuhr von 
Kriegsmaterial: Es soll nicht verschwiegen 
werden, daß die amerikanische Waffen- und 
Munitionszufuhr auch in neutralen Ländern 
viel besprochen worden ist und man sagt mit 
Recht, der Krieg würde früher zuende kom­
men, wenn diese Lieferungen nicht einträfen. 
Auch aus Schweizer Kreisen sind uns Proteste 
zugegangen, in denen u. a. verlangt wird, die 
Schweiz solle an die Spitze einer großen Pro­
testbewegung der Neutralen treten.

Salandra lehnt die Beteiligung Italiens  
am Kriege ab.

Aus R o m  wird gemeldet: Ministerpräsi­
dent Salandra empfing den radikalen Depu­
tierten Agnelli, der im Namen vieler inter­
ventionistischen Gesellschaften und Körper­
schaften um eine Audienz ersucht hatte, um dem 
Minister die Wünscke des Landes vorzutragen

und zu verlangen, daß sich Jtaleiu zur Beteili­
gung am Kriege entschließe. Salandra lehnte 
diese Aufforderung ab und bemerkte, was 
heute nötig sei, sei vor allem Ruhe, Besonnen-; 
heit und Disziplin. Er erwarte, daß die Ver­
treter der Meinung Agnellis im gegenwärti­
gen, für Italien  schwerwiegenden Momente 
auch in dieser Richtung ihre Pflicht tun 
würden.

Neuer russischer Botschafter tu Nom.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, ist der 

ehemalige Botschafter in Konstantinopel 
Michael von Giers zum Botschafter in Rom 
ernannt worden.

S ir  Edward Erey
war den Berliner Blättern zufolge dieser Tage 
im Haag. Er ist am 15. d. Mts. nach Kopen­
hagen weitergereist.
England und die deutsche« Vergeltungsmaß­

nahmen.
Im  e n g l i s c h e n  U n t e r h a u s e  fragte 

D a l z i e l ,  welche Maßregeln die britische 
Regierung ergreifen werde, angesichts der er­
klärten Absicht der deutschen Regierung, briti­
sche Offiziere als gewöhnliche Gefangene zu 
behandeln als Repressalien gegen die briti­
sche Behandlung der Unterseebootmörder. 
Unterstaatssekretär P r i m r o s e  erwiderte: 
„Wir ersuchten den amerikanischen Botschafter 
in London, an die amerikanische Botschaft in 
Berlin zu telegraphieren, um festzustellen, was 
an dem Bericht Wahres sei. Wenn der Bericht 
richtig ist, so können wir nur hoffen, daß diese 
Gefangenen so gut behandelt werden, wie die 
Mannschaften der Unterseeboote in England."

Lins treffende englische Kritik englischer 
Minister.

I n  der amerikanischen Zeitung „St. Louis 
Post-Dispatch" liest man Ansichten über den 
Krieg, die von Frank Harris, dem Herausgeber 
der in London erscheinenden „Vanity Fair" 
und der „Saturday Reviers" herrühren, die in 
der vornehmen Gesellschaft in hohem Ansehen 
stehen. Frank Harris hat sich bei einem Be­
suche in den Vereinigten Staaten neben einer 
unbedingten Anerkennung Deutschlands, wie 
folgt, geäußert: „Das Triumvirat Asquith, 
Winston Churchill und Kitchener steht vor Ge­
richt und hat ungefähr so wenig geleistet, wie 
Menschen leisten können, sodaß sich die Welt 
über ihre Armut an Ideen wundert. Niemand, 
der sie kennt, erwartet viel von Asauith, Chur­
chill oder Kitchener."

Die verlorene Partie des Dreiverbandes.
Die „Neuen Züricher Nachrichten" schrei­

ben: Täuschen nicht alle Zeichen, so hat trotz 
gegenteiliger Versicherungen die Kriegslage 
ihre Höhe bereits überschritten. Der Dreiver­
band steht vor einer verlorenen Partie! Drei 
Dinge kennzeichnen die Lage: Das völlige Ver­
sagen der neuen französischen Offensive zwi­
schen Maas und Mosel, der Zusammenbruch 
der verzweifelten russischen Karpathen-Ofsen- 
five und die vorläufige Einstellung der Ver­
suche, die Dardanellen zu forcieren. Wohin 
man auf der Seite des Dreiverbandes blicken 
mag, gibt es keine Aussichten, die militärischen 
Mängel auszugleichen. Der eine hofft auf den 
anderen, dieser aber ist außerstande, die Hoff­
nungen zu erfüllen. Die maritime Lage ist 
für England kein Haar günstiger als seit Mo­
naten. Wirtschaftlich sind die Zentralmächts 
Deutschland und Österreich-Ungarn ein nicht zu 
erschütternder'Felsen, während vom Dreiver­
band nur England noch wirtschaftlich kraftvoll 
dasteht.

Die Wirren in Portugal.
Die „Exchange Telegraph Co." meldet aus 

Lissabon vom 14. April: Die Regierung hat 
in den demokratischen Vierteln von Oporto 
und in verschiedenen anderen Städten Haus­
suchungen angeordnet. I n  Villareal und 
Braga wurde eine große Anzahl von Bomben 
gefunden. — Bei kürzlich vorgenommenen 
politischen Unruhen wurde ein Mann erschos­
sen, mehrere wurden verhaftet.
Die schwedischen und norwegischen Interessen 

im Weltkrieg.
Das Kristianias! „Morgenbladet" veröf­

fentlicht eine Unterredung mit dem schwedi­
schen Prosessoer Hjaerne, einem Freund und 
Parteigenossen Sven Hedins über die Haltung 
Schwedens und Norwegens und ihre Inter­
essen im Weltkrieg. Hjaerne gibt ohne Vorbe­
halt seiner Sympathie für Deutschland Aus­
druck. Schwedens allergrößtes auswärtiges 
Interesse sei, daß Rußland geschwächt werde, 
dessen Bestrebungen, das Atlantische Meer zu 
erreichen, nicht von Handelsbedürfnissen, son­
dern ausschließlich von dem Drangs nach Aus­
dehnung eingegeben ssien. Viele Schweden 
meinten wie er, Rußlands Eroberungsgelüste 
seien auf ganz Schweden und Norwegen gerich­
tet, nicht nur auf die nördlichsten Provinzen. 
Er befürchte auch nicht eine größere wirtschaft­
liche Abhängigkeit, falls Deutschland siege. 
Die wesentlichste Folge eines deutschen Sieges 
werde Deutschlands wirtschaftliche Herrschaft 
über Rußland sein. Der russische Absatzmarkt 
werde durch Handelsverträge unter den Ein­
fluß Deutschlands kommen, das dann Lestim-,



men konnte, unter welchen Bedingungen an­
dere Nationen mit Rußland Handel treiben 
dürften. Deshalb seien die Erwartungen 
Schwedens und Norwegens, nach Schluß des 
Krieges Deutschland vom russischen Markt zu 
verdrängen, sicher illusorisch. Belgiens Schick­
sal sei für Schweden vollständig gleichgiltig. 
Ich erachte, so schließt Hjaerne, England nicht 
stark genug, um irgend welchen Schutz für die 
nordischen Länder bieten zu können. Beson­
ders während des Krieges, wo es gemeinsame 
Interessen mit Rußland hat, kann es noch we­
niger tun, um uns gegen dieses Reich zu be­
schützen. Wir sind vollständig ernüchtert mit 
Rücksicht auf die Möglichkeit einer englischen 
Hilfe gegen russische Übergriffe.

Friedensschluß im Hause Romanow.
Ein alter Familienkonflikt im russischen 

Kaiserhause hat jetzt seine endgiltige Beile­
gung erfahren, was im gegenwärtigen Au­
genblicke politische Bedeutung erhalten dürfte. 
Der Zar hat seinem Bruder, dem Großfürsten 
M i c h a e l  Alexandrowitsch, der sich als Kom­
mandeur einer kaukasischen Division in den 
Karpathen hervorgetan hatte, den St.-Eeorgs- 
orden verliehen. Der Großfürst, der eins 
Zeitlang auch Thronfolger war (bevor der 
Zarewitsch im Zahre 1904 das Licht der Welt 
erblickte), mußte wegen seiner Ehe mit einer 
bürgerlichen Frau im Ausland leben. (Der 
1878 geborene Großfürst heiratete im Jahre 
1911 Natalie geschiedene von Wulfert geb. 
Scheremetersky, die dann den Titel einer 
Gräfin von Brassow erhielt.) Bei Kriegsbe­
ginn wurde Michael Alexandrowitsch, der bis 
dahin in Tannes lebte, begnadigt. Er erfreut 
sich wegen seiner Intelligenz und Einfachheit 
im Offizierkorps und der Armee großer Be­
liebtheit.

Der Kohlen- und LeLensmittelmangel 
in Rußland.

Die Stadt Reval ist infolge Kohlenman- 
gels ohne Gasbeleuchtung. — Die Petersbur­
ger Zeitung „Rjetsch" stellt fest, daß die letzt­
jährige russische Ernte weit unter dem Durch­
schnitt gewesen sei und in Futtermitteln eine 
vollständige Mißernte vorliege, sodaß eins 
Teuerung für Futtermittel und Getreide 
bestehe.

Bulgarien soll aufs neue geködert «erden.
Der Korrespondent der „Kölnischen Ztg." 

in Sofia meldet: An zuverlässiger Stelle heißt 
es, der in der vorigen Woche hier eingetroffene 
frühere erste Dragoman der englischen Bot­
schaft in Konstantinopel Fitzmaurice sei be­
auftragt, hier zu untersuchen, ob Bulgarien 
geneigt sei, bei der Eroberung Konstantinopels 
mitzuwirken oder wenigstens die russische Be­
setzungsarmee über Bulgarien vorrücken zu 
lasten gegen die Zusicherung des ganzen Lan­
des, das Bulgarien am Anfang des zweiten 
Balkankrieges besetzt hatte. Der Bosporus, 
Konstantinopel, die Halbinsel Eallipoli und 
die Dardanellen sollten internationalisiert 
werden. An maßgebender Stelle sei dem Kor­
respondenten versichert worden, die betreffen­
den Eröffnungen würden allenthalben die 
kühlste Aufnahme finden. Bulgarien sei fest 
entschlossen, die Neutralität zu beizubehalten. 
Fitzmauric sei vorderhand der Gesandtschaft in 
Sofia zugeteilt worden.
Griechische Kammerauflösung und Neuwahlen.

Der Erlaß, welcher die Kammerauflösung 
anordnet, wird, wie sich „Morning Post" vom 
12. April aus Athen berichten läßt, in 14 Ta­
gen erscheinen. Neuwahlen werden in der 
ersten Juni-Woche stattfinden; an ihnen 
werden zum erstenmal die neuen Provinzen 
teilnehmen.

Die Türken und Venizelos' Enthüllungen.
Die in Athen veröffentlichten Dokumente, 

die die Enthüllungen des früheren Minister­
präsidenten Venizelos enthalten, haben in 
Konstantinopel großes Aufsehen erregt. Die 
allgemeine Ansicht ist die, daß die Veröffent­
lichung einen fürchterlichen Schlag gegen den 
Dreiverband bedeute, dessen Machenschaften 
jetzt offiziell enthüllt worden seien. Die 
türkische Presse äußert lebhafte Entrüstung 
gegen Venizelos und würdigt die Weisheit 
des Königs.

Agadir von Mohammedanern besetzt.
Der Madrider „Jmparcial" meldet: Die

Lage in Marokko treibt zu einer Katastrophe. 
Selbst die westlichen Hafenstädte mutzten von 
den französischen Behörden geräumt werden. 
Agadir ist von den Muselmanen besetzt. In  
Mogador sind französische Marinesoldaten ge­
landet worden.

Deutsches M ic h .
Berlin, 16. April lu is .

— Ihre Majestät die Kaiserin traf Freitag 
Mittag 12,35 Uhr zum Besuch des Herzogs­
paares in Braunschweig ein. Kurz vor der 
Ankunft des Hofzuges traf der Herzog im Au­
tomobil auf dem Bahnhof ein. Nach herzlicher 
Begrüßung bestiegen die Kaiserin und der 
Herzog das Automobil und begaben sich nach 
dem Schlosse.

— Don den Höfen. Prinz Heinrich der 
Niederlande, Herzog zu Mecklenburg, der Ge­
mahl der Königin Wilhelmina der Nieder­
lande, vollendet am Montag den 19. April, 
sein 39. Lebensjahr. Der Prinz wird ä 1» 
Kults des grotzherzoglich mecklenburgischen 
Füsilier-Regiments Nr. 90 „Kaiser Wilhelm", 
des königlich preußischen Earde-Jäger-Ba- 
taillons und der kaiserlich deutschen Marine 
geführt. — Prinzessin Alexandra Viktoria 
von Preußen, Gemahlin des Prinzen August 
Wilhelm und geborene Prinzessin zu Schles- 
wig-Holstein-Sonderburg-Elücksburg, vollen­
det am Mittwoch den 21. April ihr 28. Lebens­
jahr. Die Prinzessin ist Chef des kurhessischen 
Dragoner-Regiments Nr. 14.

— Der Reichskanzler hat durch Ausfüh­
rungsbestimmungen zu der Bekanntmachung 
betreffend Einschränkung der Trinkbrannt- 
weinerzeugung die Versteuerung von Brannt­
wein für Krankenhäuser, Laboratorien, Arz­
neimittelfabriken, Apotheken, Parfüme- 
riefabriken und Fabriken zur Herstellung von 
Fruchtauszügen für alkoholfreie Getränke ge­
regelt. Die Ausführungsbestimmungen wer­
den in Nr. 16 des Zentralblattes für das 
deutsche Reich vom 16. April 1915 sowie im 
amtlichen Teil des deutschen „Reichsanzeigers" 
veröffentlicht.

— In  der vergangenen Woche hat die 
Obermilitärprüfungskommission unter Vorsitz 
des Generals von Seebach den tausendsten 
Fähnrich seit dem 2. August geprüft.

— Das „Berl. Tagebl." meldet aus Halle 
an der Saale, als Vergeltungsmaßnahme 
gegen die Behandlung der Unterseebootsgefan­
genen in England wurden aus dem hiesigen 
Offiziersgefangenenlager zehn englische Offi­
ziere, darunter ein Sohn des früheren engli­
schen Botschafters in Berlin nach Magdeburg 
in Einzelhaft übergeführt.

— An Darlehnskastenscheinen, die bis zum 
Gesamtbeträge von 3000 Millionen Mark aus­
gegeben werden dürfen, waren am 31. März 
d. I .  1185 Millionen ausgegeben. Davon be­
fanden sich im freien Verkehr 629.4 Millionen. 
Auch anläßlich der Zeichnungen auf die zweite 
Kriegsanleihe sind die staatlichen Darlehns- 
kassen, worauf die Reichsbankleitung bei Ver­
öffentlichung ihres letzten Ausweises hinge­
wiesen hat, in einem verhältnismäßig gering­
fügigen Maße in Anspruch genommen 
worden.

— Wie Wolffs Bureau aus zuverlässiger 
Quelle erfährt, sollen demnächst um dem teil­
weise wucherischen Treiben im Benzolhandel 
zu steuern, Höchstpreise für Benzol festgesetzt 
werden. Da der gewissenhafte Handel mit 
Preisen zwischen 30 und 40 Mark für 100 
Kilogramm handelt, dürfte die festzusetzende 
Höchstgrenze kaum namhaft hierüber hinaus­
gehen.

P ro v in z i l i l l i lr l l ir ich le i l .
o GolluS, 15. April. ( B ü r g e r m e i s t e r -  

wa h l . )  Von 70 Bewerbern um die hiesige Bür­
germeisterstelle wurde heute der Rechtsanwalt 
Dr. jur. D i g e l i u s  aus Belgard in Pommern 
zum Bürgermeister gewählt. Der Gewählte war 
vorher Bürgermeister in Gollnow.

Briefen, 15. April, (überfahren und getötet) 
wurde gestern vormittags in der Culmerstraße 
von einem mit Mehl beladenen Fuhrwerk aus 
Rabenhorst das zweijährige Töchterchen des Ar­
beiters Wisniewski von hier.

Danzig, 16. April. (Das Marineflugzeug 
„Westpreußen.) Zur Erinnerung an das im De-

Sasserflugzeug 
„Westpreußen" erhalten.

wieder dennächst 
Namen

Danzig, 16. April. (Das Ergebnis der Reichs- 
wollwoche in Westpreußen) bleibt nach amtlicher 
Feststellung hinter dem in westlichen Provinzen 
verhältnismäßig zurück. Insgesamt sind von den 
eingesandten Sachen 15 308 Wolldecken angefertigt 
worden; ferner wurden gegen 1000 Beinkleider 
und Westen an die Truppen abgegeben. Auch 
konnte eine Ladung mit vielen Ballen von Läufern 
und Teppichen den Truppen zugeführt werden. 
Ein großer Teil Socken und viele Filzsachen sind 
an ostpreußische Flüchtlinge abgegeben worden.

Zoppot, 15. April. (Aus dem Fenster gestürzt) 
hat sich heute früh der 40 Jahre alte Oberlehrer 
Max Hoffmann aus Neumark (Westpr.), der sich 
hier besuchsweise bei Verwandten in der Danziger 
Straße aufhielt. Der Oberlehrer, der sehr nervös 
ist und sich krankheitshalber im Urlaub befindet, 
erlitt Lei dem Sturz aus dem zweiten Stockwerk 
in den Vorgarten einen Oberschenkel- und einen 
Armbruch; er wurde nach Danzig ins Kranken­
haus geschafft.

Königsberg, 16. April. (Kriegsverband ostpr. 
Genossenschaften.) Die „Königsberger Hartungsche 
Zeitung^ teilt mit: Auf Anregung der Kriegs- 
entrale des Hansabundes haben sich in Königs- 
rerg der allgemeine Verband Schultze-Delitzscher 

Genossenschaften, der Naiffeisenverband, der Reichs- 
verband der deutschen landwirtschaftlichen Genossen­
schaften und der Hauptverband der gewerblichen 
Genossenschaften zu einem Kriegsverband ost- 
preußischer 
durch den 
Wiederaufbau 
den soll. Insbesondere hat sich der Kriegsverband 
zu diesem Zwecke auch die Gründung und Leitung 
von Rohstoff und Lieferungsgenossenschaften für 
die ostpreußischen Handwerker und Kleinhändler 
zur Aufgabe gestellt.

„ Di e  W e l t  i m B i ld ."
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung ist 

die Nr. 16 der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
! „Die Welt im Bild" in den für die festen Bezieher 
I bestimmten Exemplaren beigefügt.

Lokalnachrichteu.
Thorn, 17. April 1915.

— (Auf  dem F e l d e  der E h r e  g e f a l l e n )  
find aus unserem Osten: Kriegsfreiwilliger im 
Ül.-Regt. Nr. 4 K a s i m i r  G e h r k e  aus Thorn; 
Ersatzreservist im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 225 R ic h a r d  
G a r b r e c h t  aus Neu Schönste, Kreis Briesen; 
Musketier im Jnf.-Regt. Nr. 61 M e t a s i u s  O r  - 
l o w s k i  aus Adlig Neudorf, Kreis Culm; Ersatz- 
reservist im Res.-Jnf.-Regt. Nr. 21 A l w i n  Z a n ­
d e r  aus Podwitz, Kreis Culm; Wehrmann im 
Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 48 H e r m a n n  P a r -  
p a r t h  aus Gogolin, Kreis Eulm; Seminarist, 
Kriegsfreiw. H e r b e r t  A ß m a n n - a u s  Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e r s te r  Klasse aus­
gezeichnet wurde: Major Meyer, Kommandeur
eines Feldartillerie-Regiments, Sohn des früheren 
Präsidenten des Konsistoriums der Provinz West­
preußen Dr. Meyer in Danzig, der jetzt in Zeblen- 
dorf seinen Nuhewohnsitz hat. — Das Eiserne 
Kreuz z w e i t e r  Klasse haben erhalten: Einj. 
Unteroffizier Erich Suschinski aus Grarrdenz (Jnf.- 
Regt. 141); Leutnant Hamm und Wachtmeister 
Schloffowski von der 4. Landsturm-Feldbatterie 
Graudenz; Gefreiter im Ulanen-Regt. Nr. 4 Fritz 
Abromeit aus Danzig.

— (Di e amt l i che  Ver l us t l i s t e  Nr.  200) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regiment Nr. 21, Reserve-Jnfanterie-Regiment 
Nr. 21, Ulanen-Regiment Nr. 4.

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  der  
Ar me e . )  Zum Assistenzarzt der Res. befördert: 
der Unterarzt Willich (Frankfurt a. O.) bei der 
Festungs-Sanitätskompagnie Thorn.

— ( D a n k s a g u n g . )  Das königliche Kon­
sistorium zu Danzig hat an die evangelischen Geist­
lichen Westpreußens folgende Verfügung erlassen: 
„Ihre kaiserliche und königliche Hoheit die Frau 
Kronprinzessin ist am 7. April von einer Prinzessin 
glücklich entbunden worden. Die Herren Gerst- 
lichen veranlassen wir, das frohe Ereignis mit den 
herkömmlichen Danksagungen am Sonntag, den 
18. April d. Js ., von der Kanzel bekannt zu machen.

— ( A u s n u t z u n g  k i r c h l i c he n  B r a c h ­
l a n d e s  w ä h r e n d  d e s  K r i e g e s . )  Nach 
Anweisung des Konsistoriums der Provinz West- 
preußen sollen nun auch die Geistlichen und die 
Gemeindekirchenräte dafür sorgen, daß alle brach­
liegenden Kirchenländereien zum Kartoffel- und 
Gemüsebau verwertet werden.

— ( Ki r c h l i c he  Geschenke. )  Im  Laufe des 
ersten Vierteljahres sind, abgesehen von den Zu­
wendungen der Gustav Adolf-Vereine, u. a. fol­
gende Geschenke an Kirchen der Provinz West- 
preußen gemacht worden: Frau Stadtrat Martha 
G o e w e ,  geb. Lindner, in T h o r n  Altstadt ein 
Legat von 1000 Mark zur Unterhaltung des Erb­
begräbnisses. Frau Major H e r t e l l - E u l m s e e  
1000 Mark zur Unterhaltung der Anton Hertell- 
schen Grabstelle.

— ( S p i o n a g e p r o z e t z  v o r  d e m R e i c h s ­
ger i cht . )  Am Freitag Vormittag begann vor 
dem 2. Strafsenat des Reichsgerichts unter Aus­
schluß der Öffentlichkeit der Spionageprozeß gegen 
f ü n f  P e r s o n e n  a u s  T h o r n ,  nämlich den 
Schreiber Arthur He yduc k ,  den Handlungs­
gehilfen K o n i e c k i ,  den Schreiber S c h u l z ,  
den Schreiber F e n s k e  und den Handlungs­
gehilfen K a s z u b o w s k i ,  von denen die vrer 
erstgenannten Angeklagten sich noch in sehr jugend­
lichem Alter befinden. Nach dem Eröffnungs­
beschluß des Reichsgerichts sollen Heyduck, Koniecki 
und Kaszubowski im  A p r i l  1 9 1 4  im Auslande 
und in Thorn ein hochverräterisches Unternehmen 
verabredet haben, das aber nicht zur Ausführung 
gelangte. Fenske hat im Militär-Baubüro I I  in 
Thorn eine von ihm geheimzuhaltende Zeichnung 
im April 1914 gestohlen und nrit Schulz versucht, 
sie zu Spionagezwecken zu verwerten. Endlich 
sollen Heyduck, Fenske, Koniecki und Schulz im 
April 1914 sich in den Besitz geheimer Schriften 
und einer Zeichnung gesetzt haben, um sie an eine 
auswärtige Regierung zu verraten. Hier ist es 
beim Versuch geblieben. Geladen waren 5 Zeugen, 
ein sachverständiger Zeuge und ein Sach­
verständiger.

— ( Ü b u n g s m a r s c h  d e r  J u g e n d ­
k o m p a g n i e  T h o r n . )  Den letzten ihrer 
Ferientage, Mittwoch, 14. April, benutzten die 
Mitglieder der Jugendkompagnie, um wiederum 
mit der 1. Feldkompagnie Ers.-Batl. Jns.-Regts. 
Nr. 21 einen arößeren Übungsmarsch zu unter­
nehmen. Von Herrn Direktor Maydorn über die 
Brücke gebracht, übernahm um 7 Uhr morgens beim 
Fort Brückenkopf die Feldkompagnie die Führung. 
Gemeinsam gings über Podgorz in den Morgen 
hinaus. Das Wetter war herrlich, zwar schon 
etwas schwül, aber bald lag auf den Fluren der 
glitzernde Sonnenschein. Kurz vor Glinke wurde 
um 9 Uhr der erste Halt gemacht, und um die Zeit 
zu nutzen, die Gefechtsaufgabe gestellt. Denn zum 
rechten Übungsmarsch gehört mindestens ein Ge­
fecht, bei dem das Herumschweifen in Streif­
abteilungen und das Feststellen des gegnerischen 
Anmarsches gelernt werden soll. Die Jugend­
kompagnie sollte als Nachspitze eines geschlagenen, 
über Argenau abziehenden Trupps dem verfolgten 
Feinde soviel wie möglich Abbruch tun, ihn, wo sie 
konnte, aufhalten und hindern. Die Feldkompagnie 
folgte in mehreren Zügen; ein Zug, der westlich 
der großen Straße nach Süden vorstieß, ließ sich — 
und das war für die Jugendkompagnie ein großer 
Jubel — über Gebühr lange aufhalten; den ande­
ren Leiden Zügen, die von Höhe 68 in breiter 
Linie südwärts vorgingen und erst spät entdeckt 
werden konnten, gelang es aber, im Ängrftf von 
vorn und in der Rechtsumfassung mit Sturm ­
angriff das Gelände um den Fahrenberg und diesen 
selbst, der von der Jugendkompagnie als Verteidi­
gungsstellung gewählt war, zu säubern. Alle sam­
melten sich dann wieder auf der Straße beim Forst­
hause Fahnenberg. Jugendfrisch gings weiter, 
fröhlich singend und in lebhafter Unterhaltung 
über das Gefecht, bis bei Höhe 76 der Wald be­
treten und die Richtung auf den Neuen See ge­
nommen wurde. Herrlich war die Luft, reizvoll 
die Gegend, und der malerisch mit seinen kleinen 
Inseln im Waldinnern gelegene See machte gerade­
zu begeisterungstrunken. Leider noch nicht ganz im 
Lunten Rock, wollte doch jeder diesem Ziele näher­
kommen, und man bat um die Erlaubnis, einmal 
Gewehre tragen zu dürfen. Dies wurde vom 
Kompagnieführer und vor allem von den Soldaten 
gern erlaubt, und trotz des durch die Gewehre er­
schwerten Marsches sah man nur fröhliche Gesichter. 
I n  Waldow ward eine größere Rast gemacht beim 
Waldrestaurant. Alles durfte sich bei Speise und 
Trank erauicken, und erst um ö^l Uhr begann der 
Rückmarsch. Wieder ließen es sich die Mitglieder 
der Jugendkompagnie nicht nehmen, die einmal 
gegebene Erlaubnis auszunutzen und stolz mit dem

Gewehr über der Schulter daherzMehen. Wem 
dies mehr Spaß und Freuds machte, den Sol­
daten, da sie die Knarre, die ja sonst ganz schön ist, 
los wurden, oder den Jungens, daß sie einmal das 
Mordinstrument tragen durften, ist schwer zu sagen. 
Langsam in der Schwüle des Nachmittags und in­
folge des heftigen, staubaufwirbelnden Gegen­
windes sich zeigende Ermattung wurde durch flottes 
Singen spielend überwunden, und als vor Podgorz 
die Soldaten ihr Recht beanspruchten, wieder in 
voller Ausrüstung zu erscheinen, fiel es den 
Schülern schwer, den Musketieren oie Gewehre 
zurückzugeben. Um 3 Uhr erst war das Drücken- 
ende erreicht, und Feld- und Jugendkompagnien 
trennten sich mit dem fröhlichen Zuruf: „Auf 
Wiedersehen!" Bei einer Nachtübung — so wurde 
beschloßen — soll dieses Wiedersehen stattfinden.

— ( V i k t o r i a t h e a t e r . )  Morgen, Sonn­
tag, abends 8 Uhr, findet im neuen Saale des 
Viktoriaparks die Uraufführung des Plegerschen 
Schauspiels „ M e i n  D e u t s c h l a n d "  statt, wo­
rauf hiermit noch einmal hingewiesen sei.

— ( D a s  Fes t  d e r  s i l b e r n e n  Hoc hz e i t )  
begeht am Dienstag, den 20. d. Mts., der Schmied 
Herr Gustav Klotz und Gattin in Thorn, Copper- 
nikusstraße 23.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Damenschuh.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
SammeLstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich» 

Vreitestraße 35: Ungenannt 3 Mandeln Eier. — 
Für den Hauptbahnhof: Frau Silbermann, Segler­
straße, 10 Pfund Würstchen.

M a n n ig fa ltig e s .
( E n t d e c k u n g  e i n e s  a l e m a n n i ­

schen F r i e d h o f e s . )  Bei Erdarbeiten in 
H i n t s c h i n g e n  bei Engen (Kreis Kon­
stanz) wurde ein großer alemannischer Fried­
hof mit einem Dutzend von Männer- und 
Frauengräbern aufgedeckt. In  diesen fanden 
sich viele wertvolle Gegenstände, Schwerter» 
Schilds, Goldschmuck, Sporen, Pfeile usw.

N eueste N achrichten.
Prämien für Verletzung des Völkerrechts.

B e r l i n » 17. April. Die englische „Ship- 
ping Gazette" vom 2K. März gibt bekannt, daß 
dem Kapitän des Dampfers „Thordis" I .  B. 
Bell für das Rammen eines deutschen Unter­
seebootes der Rang eines Leutnants der Re. 
ferne in der englischen Marine und außerdem 
vom König Georg das Berdienstkreuz verliehen 
worden ist. Damit ist der Beweis erneut er­
bracht, daß die britische Regierung das Ge­
bühren der Besatzung ihrer Handelsschiffe 
billigt und belohnt, die wider alles Völkerrecht 
die bewaffnete Macht angreifen und sich damit 
außerhalb jedes Völkerrechts stellen. Auf 
Warnung und Rücksicht irgend welcher Art 
können solche Fahrzeuge jetzt weniger als je 
rechnen.

Französisches Luftschiff über Straßburg.
S t r a h b u r g  (Elsaß), 17. April. Ein 

feindliches Luftschiff hat heute 1.3V vormittags 
(nachts) etwa 12 Bomben auf Straßburg ge­
worfen. Es ist im Licht der Scheinwerfer und 
im Feuer unserer Abwehrgeschütze in nördlicher 
Richtung verschwunden. Zwei Personen wur­
den leicht verletzt. Sonst ist bislang nur Mate­
rialschaden gemeldet.

Erfolglose Beschießung von Buleah.
K o n s t a n t i n o p e l ,  17. April. Nach­

richten aus Eallipoli (Dardanellen) zufolge 
geben feindliche Schiffe von Zeit zu Zeit meh­
rere Schüsse auf die Umgebung von Buleah ab, 
ohne daß es ihnen gelingt, Schaden anzu­
richten.

Berliner Börse.
D a s  in sehr hohem M aße befriedigende Ergebnis der E in­

zahlungen auf die -w eite Kriegsanleihe bestärkte die Börsen- 
besuchet in zuversichtlichem Matze. V on der durchweg herr­
schenden festen Stim m ung profitierte besonders 3 prozentige 
deutsche Anleihe, aber auch Äriegsanleihen stellten sich etw as  
höher. Am Jndustriemarkt erfuhr der Kreis der gehandelten 
Papiere wieder eine Erweiterung. Neben Kurseryöhlmgen 
souen auch Abschwächungen infolge Gewinnrealisationen zu 
verzeichnen gewesen sein. D a s Geschäst gestaltete sich recht 
lebhaft. Ausländische Valuten waren, bei regem Geschäft, 
wenig verändert.

B e r l i n ,  17. April. (Amtlicher Getreidebericht.) 
D ie Tendenz des Getreidemarktes w ar sehr fest, da m angels 
neuer Zufuhren die Lagerhalter wenig geneigt sind, Abgaben 
zu machen. I n  M a is  fand sehr lebhaftes Geschäft statt. 
Greifbare W are wurde mit 6 2 2 —635 notiert; einzelne Posten  
wurden zu 640 gehandelt. Für nach westlichen Plätzen 
rollende W are wurden heute 4— 5 Mark mehr gefordert und 
auch bezahlt. Auch für ausländische Gerste, rollend, wurden 
um 4 Mark höhere Preise verlangt. Loco Gerste ist mit 660  
bis 670 gehandelt. Am Mehlmarkt entwickelte sich im Ver­
laufe des Verkehrs ein recht reges Geschäft. M alsfutterm ehl 
und N eism ehl blieben im Preise unverändert, dagegen stellte 
sich M aism eh l 1 —2 Mark niedriger, da seitens der hiesigen 
Händler sowie seitens der Provinz größeres Angebot vorlag. 
Kleie ausländischen Ursprungs war heute stark begehrt, aber 
nur auf Abladung verkauft. — W etter: veränderlich.

Meteorologische Beobachtungen zu Thom
von» 17. April, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  - s - 7  Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Südwesten. 
B a r o m e t e r s t a n d :  767 m m

V om  16. m orgens bis 17. morgens höchst« Temperatur; 
-s- 13 Grad Celsius, niedrigste 3 Grad Celsius. 
W a s s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  3 M eter.
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Nachruf.
Auf dem Felde der Ehre fiel am 17. März unser 

lieber Klassengenosse und Freund, der Kriegsfreiwillige, 
Seminarist

A s s n i s n i i
im 18. Lebensjahre.

Wir werden ihm ein treues Angedenken bewahren.

M  r. M e  »er M . U M M m rr.
R u h e  s a n f t  i n  f r e m d e r  E r d e !

Durch die im Reichsgesetzblatt S .  200 und 201 veröffent­
lichten beiden Verordnungen des Bundesrats vom 31. März 1915 
sind die Verordnungen über die Regelung des Verkehrs mit 
Hafer vom 13. Februar und über das Verfüttern von Roggen, 
Weizen, Hafer, Mehl und Brot vom 21. Januar d. I s .  hinsicht­
lich der Haferversütterung geändert worden. Eine solche Ver- 
fütterung soll künftig nicht mehr, wie bisher, nur an Einhufer zu­
lässig sein, vielmehr sollen Halter von Einhufern befugt sein, die 
ihnen nach Z 4, Absatz 3 a und nach § 8, Absatz 2 a der Verord­
nung vom 13. Februar für Verfütterung an diese Einhufer frei­
gegebenen Hafermengen —  von IV2 Kg. täglich bezw. von 
300 Kg. bis zur nächsten Ernte — künftig statt an ihre Pferde, 
auch an ihre Kälber, Lämmer, Spann- und Zuchttiere zu ver­
füttern. Von dieser Ermächtigung kann mit dem Inkrafttreten 
der neuen Verordnungen, also alsbald, Gebrauch gemacht werden. 
Eine Erhöhung des freigegebenen Haferquantums tritt dadurch 
nicht ein; dies benutzt sich nach wie vor nach der Zahl der 
Einhufer.

B e r l i n  den 13. April 1915.
Der Minister für Handel nnd Gewerbe.

I .  A. :

Der Minister für Landwirtschaft, Domiinen nnd Forsten.
I .  V. :

Ü Ä s t S I ' ,
Der Minister des Innern.

I .  B . :

Bekanntmachung.
Die Anlieger werden hierdurch auf­

gefordert, im Laufe dieses M onats 
eine g rü n d lich e  R ä u m u n g  der 
kleinen Bache ausführen zu lassen, so- 
daß bei der Bacheschan Anfang M ai 
d. I s .  der Bachelauf in Ordnung ist.

Thorn den 16. April 1915.
Die Polizeiverwaltuug.

!I

V i A i W W l I U lM K « .
A us Anlaß der in letzter Zeit mehr­

fach über rücksichtslose Aufkäufer im 
M arktverkehr geführten Klagen b rin­
gen w ir nachstehend die U  1 bis 3 
der Polizei-Berordnung vom 24. Ju n i 
1898 in E rinnerung:

Der B eginn des W ochenmarkts 
wird für die Zeit vom  1. A pril b is 
30. S eptem ber aus 7 U hr m orgens, 
nom 1. Oktober bis 31. M ärz auf 
8 Uhr morgens festgesetzt.

D as Verkaufen von Gegenständen 
des Wochenmarktverkehrs vor dieser 
Zeit ist nicht gestattet.

8 2.
N iem and d arf den andern  durch 

Zurückdrängen oder auf andere 
Weise von einem beabsichtigten K auf 
und H andel abhalten  oder darin  
stören.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen die V or­

stehende Verordnung werden mit 
Geldstrafe bis zu 9 Mark bestraft, 
an deren Stelle im Unvermögensfalle 
entsprechende Haft tritt.

Den H ausfrauen  w ird  em pfohlen, 
sich vortom m endenfalls zur A bhilfe 
an einen der auf dem M arktplatz 
befindlichen P olizeibeam ten zu w en­
den, auch ihr Dienstpersonal mit ent­
sprechender Anweisung zu versehen.

Thorn den 29. M ärz 1915.
Die Polizei-Verwaltung.

K N lm  den IS. V I  d.8r,
Berkims von

Dünger
aus M ilitär-P ferdestälten meistbietend 
gegen Barzahlung.

Beginn 7.30 Uhr vorm ittags Baracken 
Nonnenstraße, 9 Uhr vorm ittags Pionier- 
kaserne.

GarmsorweMalLllW.
Lsrsiüil mit Wnern!

I n  meinem G arten ist
^  Gift gestreut. ZZ

Iohanniterhof.
Habe noch

APW-LitiHchr
Staw,

zu verkaufen.
8 .  A a r n v o k t

be i W ro tz law k en ,
F ernspr. Koruatowo Nr. 38.

Klavierstundm
erteil! z . Z sd n k s , Neustadt. M m kt 11 ,2  r

KkNW t.  ̂ " .
das Ledeck zu so P ;g ,, über nur bei 
Abonnements tu und außer dem Hause.
N f  s-P. Eßzimmer zu haben.
Elisabethstrahe 12. 2. Eing. Strabandstr.

Ie W i i M i W -
M  ... ...........................

für Mädchen
befindet sich

Mellienstraße 8, L.
im Hause des Herrn 
(Eing. für Lieferanten nur 2. Haustüre). 

S p rech z im m er der Vorsteherin:
Rathans, Zimmer 1.

S p re c h s tu n d e » : D ie n s ta g , D o n n e rs ­
ta g  u n d  F re i ta g  lO b is  12 U hr. 

Thorn den 15. April 1915.
Die Vorsteherin

____  L ,.

Steuer-
und M ilitä r -R e k la m a tio n e n , K lagen , 
Gesuche u. s. w. werden sachkundig im

Rechts-Bureau
Thorn, Manerstratze 22, pt.

(neben denl Kaiser-Automaten) 
gefertigt.

Vkeoäor Ostrowski,
Bureau-Vorsteher a. D. 

.........  ...... -  Telephon 8 6 3 .---------.

Hamen- und 
Herren-Hüte

jed e r A r t,

s « .  PlMM Md ZU
werden

in eigener Werkstatt
schnellstens g e re in ig t und g efo rm t.

Berliner Hnt-Bazar,
Elifabethstraße 9.

X M W »  X  M
Vriketls, "  

Aiilhrazit,
ÄKs.

KieiiAi
liefert prom pt ab Lager und frei Haus 

B a u m a te r ia l ie n -  u. K oh len -H ande ls- 
gejellschast mit beschränkter Haftung, 

M ellienstraße 8, Telephon 6401641.

Marke Sulinm,
sind abzugeben T h o r n  - M o c k e r ,  
Graudenzerstraße 166.______

' F n M M e
zum A n fa h re n  von  L angho lz  bei 
25.00 bis 30,00 M ark Tagesverdienst 
stellt sofort ein

G - .  Z Q P M N L ' t .
R estaurant,

auf der Altstadt, zu verkaufen oder zu 
verpachten. M eldungen unter N .  5 2 9  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erb.

Die Kriegstrammg meiner Tochter O lga D 
D mit dem Tiefbautechniker  ̂ zurzeit Rriegsfrei- D

willigen Herrn Ernst Hemxler beehre ich 
D mich ergebenst anzuzeigen.

Frau Auguste Seeseldt,
geb. Witttg.

Thorn den 15. April 10(5.

2

Z
I  Thorn den 15. April 1015. ^

3 , 42
D r. «1. Voi dertzllunK s-^nslalt
^egr. 1903, k. ä L S n j . p n S m -  n /ld S illi* .- 
pk'ÜlkunjI, soiv. 2. Lintr. i. ä. TSkrunröN einer köderen I-ebranstalt.

L M  1 2 7  MZIZtzLSS'.
19t3 uuä 1914 bestanden 2EM p e'isfliN H S : ^ r n n ^ r  4 3
^  ° E S M M t z r i g s ,

SKU" pr-DZrisSri. "WZ IkSkSNkOn 1 1 E S 7 .

W »  «  W » lk »
sind zu haben bei

Buchhandlung, A ttW t. Martt 8.

Rosterapparate
in  N ickeletu i m it 1 K linge, 

von  M k . 2,5V au ,

Rafierpinsel,
Rafierkreme,

Raflerseife,
RuBerfteine,

Aaflerspiegel,
Rafierschalen,

Streichriemen
iu  g ro ß e r A u s w a h l,

empfiehlt

Seifenfabrik,
Altstädtischer Martt 33.

AMo-
A M -, BOlItz»>Mrteit.

ir il llv lm  8ell» lr,
Telephon 436 — Telephon 436.

Polnische MlsiltteM»,
p ro  Z e n tn e r  1.50 M a r k  im W aggon 
ab hier liefert A lk o h o lfre ie  G e trä n k e -  
J u d tts tr ie , vorm.
G . m . b. H .,  B ro m b e rg , Berliner- 
straße 10, Telephon 410.

M tk M O U li:
Gelde Crieweuer, Eckcudorfer 

Riesenwalze«,
1. Absaat vom Original, Zentner 25 Mk., 

offeriert
1. M sM , Hachestraße 1v. 2.

K ern L ad e n .

G esu n d es, trockenes

kurz geschnitten und gesiebt, in W agen­
ladungen offeriert billigst
1. Lrvüiltziiu, GrMklizWjil.
_________ Fernsprecher 895.

>«HO»?^vlrw erhänd!er gesucht. Muster 
M l W  für 4 Psd. geg. 40 P fg. Marken. 
rb ico l-V srsan d . B re s la u  H p . 231^

33SV Mark
von sofort auf ein Hausgrundstück als 
1. Hypothek mit 6 "so gesucht. Angebote 
unter L .  5 2 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse".

R ohrM le
werden ansgefiochten.

8 k U ,K L n ira „  Fischerstrahe 9, 1.

MchtWu FiliallMer
für au sw ärts  sofort gesucht. Ebenso einen

fleißigen Arbeiter»
M a x  B u c h h an d lu n g .
Fleißige, saubere

A n jw ä rtsr in
sofort gesucht. W aldstraße 27 g., pari., r.

Buchhalterin
mehrere Wochen zur Aushilfe gesucht.

Bewerbungen mit Gehaltsansprüchen 
unter D .  5 6 9  an die Geschäftsstelle der 
„ P re sse " .____________________ __

d  E  ^  ^  d  ^  ^
E  F ü r meine ^
M  Hkrrrnwlischr-Abtribmg M
^  suche ich per 1. J u n i eine sehr EW  tüchtige. W

? IM W W «
W  die auch polnisch spricht. W

Angebote mit B ild und Ge- 
M  haltsansprüchen. E

Keinenhans ^
6 k > s b o ^ 8 k i , ^

T  T h o r n .  G

Lehrmädchen
können sich von sofort melden.

L .  H V r s r n r e ^ s k L ,  Altst. M arkt 6.

Meübte Plätterinnen
werden bald gesucht.

F ä rb e re i  » « n L ,  Mellienstraße 108.

rauen
zum  K artoffe lpslanzen  sowie e in  A r ­
b e ite r  sofort gesucht.
H V « i,8 e L ,. E lsn e ro d e  b. Thorn-Mocker.

> stellt ein
Wäscherei FrauenloS,

Friedrichstraße 7.

Arbettsmädchen
von gleich gesucht.

B nchdrnkkerei L^L -aiL ko, 
______ ______ Brombergerstraße 26.

zuverlSsflges Mädchen
für alles findet Stellung

Brückenstraße 16, 2 Treppen. 
Daselbst g e b r . M ö b e l zu verkaufen.

Ane jüngere Mwärterili
für vorm ittags verlangt

Brückenstraße 20.

Saub. Auswärterm
für jeden 2. Tag sofort gesucht.

M eldungen Seglerstraße 7, 1.

Sauberes Mädchen
von 14 bis 16 Jah ren  für den ganzen 
Tag kann sich melden.

Baderstraße 26, pt.
Suche von sofort sehr zuverlässiges

MernOchen
stundenweise für vor- und nachmittags. 

Thorn-Mocker, Lindenstraße 42, 1.

Empfehle
Stubenmädchen für Güter, Mädchen für 
alles mit guten Zeugnissen.

L.rLvrL'r» N L i'v v L k v v »  « I r i ,  
gew erbsm äßigeStellenverm iitlerin, Tho 

Iunkerstraße 7, part.

Privat-Mittagstisch
zu 80 P fg . Altstädt. M arkt 12, 1.

S W »  T  W .  ?I
>I> IM I Soll >11

U ranfführm rg

„Mein Deutschland",
vaterlüllisisihes Si-siissiitl ill 5 AchWil vvn k'i-itztiück kioZtzr,

unter Mitwirkung geschätzter Thorner Kräfte 
und Frau ^ruät-TIüel« vom Kurtheater Stolpmün-e. 

Inszeniert und einstudiert von Herrn M solt, Spielleiter am 
Stadttheater in Bromberg.

Preise der P lätze: im Vorverkauf bei Glückmann Kaliski, 
Filiale Artushof, Loge und Parkett 1,80 Mk., 1. Platz 1,40 Mk„ 
2. Platz 0,90 Mk. An der Abendkasse von 6V- Uhr ab Loge 
und Parkett 2,00 Mk., 1. Platz 1,50 Mk., 2. Platz 1,00 Mk. 
Stehplatz nur an der Abendkasse 0,50 Mk.
50°/, des Reinertrags sind für das Rote Kreuz bestimmt.

Her A M O  der M it«eO en .
Thorner KriegswohLsahrtspflege.

Die KriegswohlfahrLspflege hat einen Fisch-Verkauf von Salzfischen, in 
kochfertigem Zustand, eingerichtet, welcher durch die F irm a ? r- isek  geführt 
wird. Der Verkauf findet an Markttagen gegenüber vorn Artushos statt und 
der S tand  ist durch ein Schild „Kriegswohlfahrtspflege" gekennzeichnet. D as 
Pfund Salzfisch kostet nur 3 8  P fe n n ig  und ist, seines hohen Eiweißgs- 
Haltes ein außerordentlich wertvolles Nahrungsmittel, welches auch sehr 
schmackhaft ist.

Der Fisch ist in großen Mengen von der Zentral-Einkaufsgesellschaft, 
Berlin, zu haben und viel zu verwenden, da er uns ein anderes Lebens­
rnittel jetzt ersetzt, welches wir im Sommer verbrauchen können.

Rezepte gibt es kostenlos daselbst, auch im Rathaus, Zimmer 1.
Die hauswirtschaftliche Kriegsberatnngsstelle erteilt Auskunft in allen 

hauswirtschastlichen Fragen an Markttagen von 10 bis 1 Uhr im Rathaus, 
Zimmer 1.

Die hauswirtschaftliche ttriegsberatungsftelle.

Z ü ^ g s r Z s r t s n .
Sonntag den 18. d. M ts.:

D M A  W W l W M s l l " "  S L
Anfang 4 Uhr.

Um zahlreichen Besuch bittet

V I K . t O L ' L N -
Sonntag den 18. d. Mts. ii» glchn Saale

: patriotisches Konzert.:
- .......... Anfang 4 Uhr. . .............. .  > >

U M " Hierbei wird eine Sammlung für die Hinterbliebenen der im 
Felde Gefallenen veranstaltet.

Um zahlreichen Besuch bittet

k Ä  l i t t k i l i r l k i i  Ä

ß i i !  g r a i i t t  U i l l i l i r - M a a t k l
zu verkaufen: Araberstraße 14, 1.

H M  i» M .
4 Jah re  alt, ohne Fehler und Untugend, 
gut angeritten, verkäuflich. P re is  2560 Mk.
H a u p t m a n n  Z v k v M v r ,

Schukstraße 11.

E i n e  M  M «
und ein  Z n ch ik a lb  zu verkaufen bei 

M s n - n i c k ,  Graudenzerstraße 1L9.

(Bulldogge) ist preisw ert zu verkaufen.
T h o rn  3. Waldstraßtz 4!.

Gebrauchter, gut erhaltener

Spazierwagen
steht zum Verkauf. Näheres

Gerstenstrahe 4. im Laden.

Landauer,
wenig gebraucht, verkauft

D 'i 'r t »  P o d g o ez ,

MMWiMk
zu vergeben. Auch ein starker R o llw a g en  
zu verkaufen. Z u  erfragen in der Ge­
schäftsstelle der „Presse".

ssU MlWMMe.
verschiedene M ü lle n  u n d  Schüsseln, 
e ine  g ro ß e  W aschm aschine billig abzu­
geben. Strobandstraße 8.

zu kaufen gesucht Angebote u. ZL. 567 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

WMM. HlMt
für F ilm  und P la tten  mit gutem Objektiv 
zu kaufen gesucht. Zuschr. u. 5 6 2
an die Geschäftsstelle der „Presse".

3 Arbeitspferde
zu kaufen gesucht.

6 .  L v p p a r t ,  B l W r W f t .
E in en  g eb rauch ten

Handwagen
kauft FesLrrrrgslazarett L , Gerstenstrahe.

A»r>ier » M M -Im iiu
(Handschuhmacher- und Neuer B egräbnis- 

Verein.)

W W W s t l l W
M o n t a g  den 19. April d. IS .,

abends 8̂ 1̂  Uhr, 
bei M r« o L » .r , M auerstraße.

T a g e s o rd n u n g :
1. Rechnungslegung beider Vereine.
2. Neuwahl des Vorstandes.
3. Neuwahl der Rechnungsprüfer.
4. Verschiedenes.
5. Aufnahme neuer M itglieder.

Der Vorstand.
k . U s u r s l ,  l. Vorsitzender.

W M ere W en n- 3  
M M t e  gM W eiiez

M s M W M M
8  dir A «d- M it .  8  
8  d N  odMkbeit. 8
8 MIM! kt, I

Bromberg.

SGchtzjerile
kauft zu zeitgemäß höchsten Preisen

R oßschlächterei ^  . L e n l r e i ' ,  
Telephon 465.______

Goldene Uhr
m it s ilb e rn e r K ette v e r lo r e n . Abzu­
geben in der Geschäftsstelle der „Presse*.

Täglicher Kalender.

1915
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Ar. M shsrn, Sonntag den <8. April W 5 33. Zahrg

Newcaftle mid Northumberland.
Der neueste Zeppelmangrisf auf Englands Ost­

lüste hat sich gegen ein Industriegebiet gerichtet, 
das für die britischen Kriegsrüstungen von größter 
Bedeutung ist. Bildet der Tyne, an dessen Mündung 
in die Nordsee das Luftschiff zuerst gesichtet wurde, 
doch die wichtigste Verkehrsader für das nordeng- 
lische Kohlen- und Eisenrevier, dessen bedeutendster 
Platz Newcaftle ist. Wie diese Stadt, so lebt der 
größte Teil Northumberlands von dem unterirdi­
schen Reichtum an schwarzen Diamanten, der Eng­
lands industrielle Entwicklung so außerordentlich 
befruchtet hat. Diese nördlichste Grafschaft Eng­
lands ist zum größten Teil kahles Berg- und Hügel­
land, auf dem nicht viel mehr als Heidegräser und 
Heidekräuter wachsen. Dazwischen liegen lange 
Strecken moorigen Bodens, die sich von hier aus 
über die Grenze nach Schottland hinein erstrecken. 
Nur der Küstenstrich ist größtenteils flach, und in 
den Flußtälern ist der fette Lehmboden sehr frucht­
bar. Das Kohlenrevier von Northumberland liegt 
im Süden und Südosten der Grafschaft, wo es mit 
dem von Nord-Durham zusammenhängt. So bildet 
der Bergbau den weit vorwiegenden Ernährungs­
zweig der dichten Bevölkerung, und neben ihm sind 
es die Eisen-, Silber-, Blei- und Zinkgruben, die 
die Industrie in diesem Teile Englands befruchten. 
Gewaltige Hüttenwerke und andere Großbetriebe 
der Eisenindustrie haben sich hier in unmittelbarer 
Nähe der Steinkohle angesiedelt und verleihen der 
Landschaft jenen schwarzen, russigen Charakter, der 
hier in dem sonnenarmen Lande noch weit düsterer 
wirkt, als in unseren deutschen Kohlenrevieren an 
der Ruhr und in Oberschlesien. Dieser Charakter 
wohnt auch den großen und kleinen Städten des 
Gebiets inne, und ob man nach South-Shields, nach 
Tynemouth, nach Verwick-on-Tweed, Alnwick, nach 
Hexham oder Wallsend kommt, überall ragen 
schwarze, rauchende Schlote empor, sind die Gebäude 
von dem ewig in der Luft schwebenden Kohlenstaub 
geschwärzt, tragen die russigen Männer die Spuren 
der schweren Arbeit in den Berg- und Hüttenwerken 
zur Schau. Dieser englische Industriearbeiter aus 
Northumberland ist ein Typus für sich. Der M an­
gel einer sozialen Gesetzgebung, wie wir sie in 
Deutschland haben, begünstigt den Raubbau an der 
Gesundheit und körperlichen Leistungsfähigkeit der 
Industriearbeiter, unfroh und erschöpft sehen sie 
aus unter ihren Sportmützen, und was ihnen die 
harte Arbeit an Kräften läßt, das zerstört mitleids­
los der Alkohol, dem in dieser rauhen und ewig 
nebligen Landschaft fast noch mehr als in anderen 
Jndustriegegenden Englands gefrönt wird. Der 
Whisky ist hier der Sorgenbrecher für die Mühen 
des Daseins der Leute, die ihre Kräfte in den Dienst 
der großen Grubenherren und Eisenindustriellen 
stellen, und wenn der Verdienst an sich auch nicht

Vnese vsm Kriegsschauplatz m polen.
Von Ad. Z i m m e r m a n n .  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)
L o d z ,  10. April.

Von Frühkiirgsahnen, Kreuzen und Medaillen.
I.

„Schon die Abendglocken klangen . .
Ganz stimmt es nicht damit. Eines fehlt dazu; 

gerade die Glocken nämlich. Denn die Glocken- 
stuben der Türme in den Ortschaften ringsum und 
mit ihnen die ehernen Heerrufer des Friedens sind 
längst heruntergeschossen, seit man die letzte Ernte 
barg. Und mit dem Pfarrer hat sich der Glöckner 
schon vor Monaten davon gemacht.

Aber dennoch liegt etwas von der feierlichen 
Stimmung des unvergleichlichen Kreutzerschen 
Chors über der von verlassenen Schützengräben 
durchwühlten Flur, durch die ich dahinwandle. Was 
sich ringsum breitet ist nur endloses, braungraues, 
Zerstampftes und zerfahrenes totes Kartoffelland, 
mit öden Brachen dazwischen. Hier und da ein 
düsteres Kiefernwäldchen; und noch nirgends wirk­
liches junges Grün. I n  den Dörfern trostlose 
Ruinen und Brandstätten in schwerer Menge; das 
alles sieht nicht gerade aus wie eine Einladung 
zu geruhigem Verweilen und zu holder Rast „bis 
der Morgenruf erschallt." Und doch liegt etwas 
wie eine ganz leise Verheißung für dieses Morgen, 
liegt etwas wie Frühlingsstimmung über dem Land. 
Die Sonne hat den Tag über geschienen, ziemlich 
warm sogar, und erst ganz kürzlich ist sie unter den 
Horizont gesunken. Immer wieder hat die Lerche 
nach dem Knaben Lenz Ausschau gehalten; einmal 
ums andere hat sie sich trillernd hundert Meter hoch 
in die Lust geschraubt. Doch sie hat ihn noch nicht 
gesehen und sich dann jedesmal ganz schnell wieder 
fallen lassen. Jedenfalls aber meint auch sie, daß 
er bald kommen muß. Die Kätzchen schaukeln leise 
an den Erlen der Dorfstraße, und wo ein Busch steht, 
sieht man beim Herantreten an den Spitzen der 
Zwerge immerhin einen kleinen, kleinen grünen 
Spritzer. Die Kiebitze jagen einander im Hoch­
zeitsflug.

Die prelle.
(Zweites Blatt.)

gering ist, die Löhne sind zumteil sogar nicht un­
wesentlich höher als in Deutschland, so kommt der 
englische Bergarbeiter doch niemals zu einer men­
schenwürdigen Lebensweise. Man braucht nur das 
Arbeiterviertel von N e w c a f t l e  zu durchwandern, 
das sich im östlichen Unteren Teil der an sich un­
freundlichen Stadt befindet, um sofort den richtigen 
Eindruck von der Fülle des Elends und der Armut 
zu gewinnen, die in einem Jndustrierevier herrschen, 
das zur Mehrung des englischen Reichtums so außer­
ordentlich viel beigetragen hat. Eng und schmutzig 
ziehen sich hier auf hügeligem Gelände die Straßen 
hin; die Häuser machen einen trostlosen Eindruck; 
rachitische Kinder, die auf ^er Straße spielen, fallen 
dem Besucher auf, und namentlich am Weekend ist 
die Zahl betrunkener Männer und Frauen er­
schreckend groß. I n  diesem Viertel herrscht der leb­
hafteste Verkehr der Stadt; ruhiger, aber architek­
tonisch wesentlich bemerkenswerter ist der obere 
Stadtteil, der erst seit etwa 75 Jahren besteht. 
Diese den Westen und Norden von Newcaftle ein­
nehmenden Viertel sind von den wohlhabenden 
Kreisen der Bevölkerung bewohnt; die Straßenzüge 
sind hier breit und grade, die Häuser sauberer und 
freundlicher als in der unteren Stadt. Der Town 
Moor, ein städtischer Park, bietet der Bevölkerung 
des Nordwestens von Newcastle eine Erholungs- 
gelegenheit. Allzu viele öffentliche Gebäude von 
Bedeutung sind nicht vorhanden; neben zwei Kir­
chen, deren eine, die protestantische Kathedrale St. 
Nicholas, aus dem 14. Jahrhundert stammt, und 
vor etwa einem halben Jahrhundert restauriert 
wurde, ist allenfalls noch die Guildhall aus der 
Mitte des 17. Jahrhunderts zu erwähnen, die jetzt 
der Warenbörse Raum gibt. Die Hauptverkehrs­
ader der Stadt ist die Grey-Street, bekannt nach 
dem Grafen Charles Grey, einem Vorfahren von 
S ir Edward Grey. An den Grafen Charles Grey 
erinnert auch ein Denkmal; ein anderes Monument 
ist George Stiphenson gewidmet. An vergangene 
alte Zeiten erinnern Black Gate, ein Tor der Schloß­
mauer aus dem Jahre 1248 und der schöne Belfried 
des normanischen Schlosses. Der gewaltige Handels­
und Jndustrieverkehr der Stadt bedient sich zur 
Verfrachtung der Güter neben den Hauptlinien der 
Eisenbahnen einer Reihe von besonderen Kohlen- 
bahnen sowie der regen Schiffahrt auf dem Tyne. 
Eine Reihe industrieller Welthäuser hat in New- 
castle und in seinen Vororten ihren Sitz; so befin­
den sich in der westlichen Vorstadt Elswick die 
Hauptbetriebe der berühmten Kanonengietzerei von 
Armstrong. Die Geschichte der Stadt Newcastle 
geht bis ins Altertum zurück. Die Stadt steht an 
der Stelle des Pons Aelii de Römer, einer Grenz- 
festung, die im ersten nachchristlichen Jahrhundert 
erbaut wurde. Um das Jah r 120 erbaute Hadrian 
an dieser Stelle bereits eine Brücke über den Fluß, 
um von hier aus gegen die Britannien bedrohen-

„Und die Flur im Schlummer liegt . . Auch 
das trifft nicht völlig zu. Von der Feldpoststation 
hinter der Höhe drüben traben die Postreiter nach 
allen Richtungen der Windrose hin schwerfällig 
durchs Gelände. Der helle, gestreifte, derbe Leinen­
sack im Sattel birgt die Grüße aus der Heimat für 
die Kompagnie, die Batterie, die Schwadron; möge 
er für all die Braven, die hier am Feind liegen, 
nur frohe Zeitung bringen! Wo am Wege eine 
Hütte erhalten ist, plaudern die Mannschaften, die 
darin liegen, noch unter der Tür. Sie warten auf 
Briefe. Da arbeiten sich auch ein paar Gulasch­
kanonen behaglich schmauchend durch den Sand, der 
hier Landstraße heißt, hinaus in die Schützengräben; 
und dort, wo das Herrenhaus inmitten dunkler 
alter Tannen gelegen ist, pufft ruckweise eine kleine 
weiße Dampfwolke gen Himmel. Die Lokomobile 
des Gutshofs ist also bei der Arbeit; sie treibt auch 
jetzt, wie mitten im Frieden, die Dreschmaschine, 
einstweilen allerdings im Dienst fremder Gäste; da­
neben aber plagt sie sich mit der Erzeugung von 
elektrischem Licht für den Stab der Division, der 
zurzeit das „Schloß" bewohnt, — und dann aller­
dings auch für das Quartier des Pionierhäupt­
lings, dessen Vielseitigkeit ihr die Nebenleistung 
schlau aufgedrungen hat. Da werden im Herren­
haus rechts vom Eingang die Fenster hell; aha, es 
ist Tischzeit, sie setzen sich jetzt dort zum Abendbrot! 
Beim Russen vorn poltert es von Zeit zu Zeit noch 
einmal auf, man hört das ferne Singen der Gra­
naten und ihren dumpfen Aufschlag. Hoffentlich 
hat er sich vergeblich Mühe gegeben, und nur ein 
paar Löcher mehr irgendwo in den Acker gebohrt. 
Von unserer „Schweren" am Waldrand zur Linken 
kracht es zum letztenmal für heute zurück. Dann 
stürzt sie sich nicht mehr in Unkosten; mag „er" ruhig 
seine Brummer verplempern; bei uns ist Feier­
abend. Wenn er was will, soll er deutlicher wer­
den. Aber er wird nicht wollen; er hat wohl noch 
genug von neulich, vor drei Wochen, her.

Durch den Abend kommt in scharfem Trabe ein 
Offizier daher. „Nanu, Herr Rittmeister, so spät 
noch? Und zur Tischzeit?" Es ist der Adjutant 
der Division.

den Scoten ziehen zu können. Nachdem Kaiser 
Hadrian die feindlichen Angriffe abgewiesen hatte, 
begann er mit der Anlage einer ausgedehnten Ver­
schalung, dem sogenannten Hadrianswall, auch 
Piktenmauer genannt, deren Ruinen heute noch er­
halten sind. Der Wall beginnt bei dem nordöstlich 
von Newcastle gelegenen Ort Wallsend, der von 
ihm seinen Namen trägt, und erstreckt sich bis an die 
Westküste bei Carlisle Er bestand aus einer Stein­
mauer mit 80 kleinen Kastellen und 820 Türmen; 
Dazwischen lagen noch 17 große Kastelle, die mit­
einander durch eine Straße verbunden waren. Nach 
Süden vollendete den Grenzschutz ein dreifacher Erd­
wall. Als im 5. Jahrhundert n. Chr. die römische 
Herrschaft zusammenbrach, fielen die Pikten in 
Britannien ein und zerstörten den Wall.

Provinzialnachrichten.
r Eraudenz, 17. April. (Verschiedenes.) Die 

Handelsschiffahrt hat auf der Weichsel eingesetzt. 
Die Ausstellung von Passierscheinen erfolgt durch 
die immobile Hafenkommandantur Danzig oder 
derjenigen Militärbehörde, in deren Bereich sich 
die Schiffe befinden. Die Weichselbrücken dürfen 
nur am Tage durchführen werden. — Der Grau- 
denzer Rennverein wird vor endgiltigem Friedens­
schluß Pferderennen nicht abhalten, wie dies auch 
von den anderen oft- und westpreußischen Reiter- 
vereinen in Aussicht genommen worden ist. Seine 
Mitglieder stehen größtenteils im Felde. Erschwe­
rend fällt für die Abhaltung von Rennen auch ins 
Gewicht, daß von den Einrichtungen der schönen 
Graudenzer Bahn nicht viel übrig ist, da Tribüne 
usw. wegen Armierungszwecken entfernt werden 
mußte. Hier müssen nach dem Kriege erst die 
alten Verhältnisse geschaffen werden, um den 
Rennbetrieb voll wieder aufnehmen zu können. — 
Das Kaiser Wilhelm-Sommertheater wird gleich­
falls, wie das Graudenzer Stadttheater im Winter, 
die Saison aufnehmen.

Grrmbiimen, 15. April. (Die Stadtverord­
neten) genehmigten das Rücktrittsgesuch des Ersten 
Bürgermeisters Barkowski zum 1. Oktober mit 
einem Ruhegehalt von 6300 Mark. Herr B. hat 
23 Jahre lang den Posten des hiesigen Bürger­
meisters bekleidet. Die Ausschreibung der Stelle 
soll erst später erfolgen. — Im  Februar d. J s . 
beschloß die Stadtverordnetenversammlung, dem 
Magistrat die Summe von 30 000 Mark zur Be­
schaffung von Schweinefleisch-Dauerware zur Ver­
fügung zu stellen. Davon sind 22 000 Mark bereits 
verausgabt. Der Regierungspräsident hält die 
Summe für zu niedrig und verlangt Bereitstellung 
größerer Mittel. Die Versammlung erklärte sich 
nach dem Magistratsantrage damit einverstanden, 
daß der Betrag zur Beschaffung von Schweine­
fleisch-Dauerware auf 100 000 Mark erhöht wird.

SLoLp, 14. April. (Ein Fuhrwerk vom Zuge 
überfahren. — Im  Dienst verunglückt.) Heute 
vormittags wurde auf dem bewachten Weg­
übergang in Kilometer 44,3 der Strecke Neustettin- 
Stolp durch den Bedarfsgüterzug 7763 ein Fuhr­
werk überfahren, wobei der Besitzer Kuphat aus 
Falkenhagen getötet wurde. Das Fuhrwerk wurde 
vollständig zertrümmert, die Pferde blieben un­
verletzt. Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt. — 
Auf einem Nebengleise des hiesigen Personen-

„Jch habe es sehr eilig! Befehl des Herrn 
Generals! Es sind Eiserne Kreuze angekommen. 
Ich reite hinüber nach dem Feldlazarett, einem 
schwer Verwundeten seines zu bringen. Dem armen 
Kerl geht es schlecht. Bauchschuß. Ich soll sehen, 
ihn noch am Leben zu treffen. . . ."

Und er reitet weiter. Eiserne Kreuze? Richtig! 
Davon habe ich schon gehört, ehe ich fort ging. Auch 
daß der Oberst des Infanterie-Regiments, dessen 
Stab im nächsten Dorfe liegt, welche erhalten hat, 
und sie abends verteilen will. Vielleicht komme ich 
noch zurecht dazu.

Das Regiment — wie seine Brigade, die 
Division und das ganze Korps — nimmt einen 
höchst ruhmvollen Platz ein in der Geschichte des 
Feldzuges in Polen. Es -dienen viel Thüringer in 
ihm, auf dem Wege hinüber geht mir eine kleine 
Erinnerung von der Winterfahrt des Kaisers nach 
Polen her durch den Kopf, in der es eine Rolle 
spielt. Eine Abordnung des Regiments mit der 
Fahne war an jenem Sonntag an der Landstraße 
dicht vor dem Schlosse der Radziwill, dem Ziel der 
Kaiserfahrt, aufmarschiert, und der Kaiser schritt 
ihre S tirn  ab. Es waren ausschließlich Träger des 
Kreuzes von Eisen. . . .

„Wofür haben Sie das Kreuz bekommen?" 
fragte der Kaiser einen Mann.

„Fihr Heehe hunderteinundochtzig, Ew. Ma- 
jestet," sächselte der Angeredete stramm in der be­
sonderen thüringischen Klangfarbe.

„Und Sie?"
Dieselbe Antwort.
„So, so!" Der Kaiser nickte und schritt weiter.
„Und Sie?"
Auch der dritte Mann trug sein Kreuz „fihr 

Heehe hunderteinundochtzig!"
„Ach was? Für Höhe 181? Na, wo war denn 

das eigentlich?" fragte der Kaiser.
„Am Kerchhofe, Ew. Majestet!" gab der wackere 

Kriegsmann zurück. Daß der allerhöchste Kriegs­
herr vielleicht nicht ganz genau darüber unterrichtet 
sein könnte, welche Rolle gerade die Höhe 181 und 
der Kirchhof iuf ihr in den Kämpfen um Lodz ge­
spielt hat, und daß er sich demgemäß erst nach der

bahnhofes wurde heute Nachmittag der zur Bahn­
meisterei I gehörige Hilfsrangierer Paul Eick tot 
aufgefunden. Es ist anzunehmen, daß er beim 
Auflegen des Hemmschuhs auf die Schienen von 
dem laufenden Wagen einen Stoß erhielt und ge­
tötet wurde. Der Vorfall ist von niemand 
beobachtet worden.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 18. April. 1914 Genehmi­

gung des Abschiedsgesuches des Statthalters von 
Elsaß-Lothringen, Grafen von Wedel. 1901 Brand 
eines Teiles des Pekinger Kaiserpalastes. Tod 
des deutschen Generalmajors von Schwarzhoff in 
den Flammen. 1897 Bombardement von Prevesa 
durch die griechische Flotte. 1892 f  Friedrich von 
Bodenstedt, hervorragender deutscher Dichter. 1879 
* Prinz Mirko von Montenegro. 1873 f  Justus 
Freiherr von Liebig, berühmter deutscher Chemiker. 
1864 Erstürmung der Düppeler Schanzen durch die 
Preußen. 1690 j- Herzog Karl V. von Lothringen, 
bekannter österreichischer Heerführer.

19. April. 1914 Ablehnung des Ultimatums 
der Vereinigten Staaten seitens des Präsidenten 
Huerta von Mexiko. 1906 f  Professor Peter Curie, 
der Entdecker des Radiums. 1882 f  Charles Dar­
win, berühmter Naturforscher. 1864 Erscheinen 
dänischer Kriegsschiffe vor Danhia und Pillau. 
1824 -f Lord Byron, englischer Drchter. — * Otto 
Roquette, hervorragender deutscher Dichter. 1814 
Besetzung von Genua durch die Österreicher. 1809 
Sieg der Franzosen bei Abbach. 1800 * Franz 
Freiherr von Gaudy, hervorragender deutscher 
Dichter. 1795 * Christian Ehrenberg, berühmter 
deutscher Naturforscher. 1759 * August Jffland, 
berühmter Schauspieler und Theaterdichter. 1713 
Erlaß der pragmatischen Sanktion durch Kaiser 
Karl IV. ___________

Thorn, 17. April 1915.
— ( Di e  F e r i e n - O r d n u n g )  der höheren 

Lehranstalten Westpreutzens ist auf Anordnung des 
Herrn Oberpräsidenten für die Sommer- und 
Herbstferien in folgender Weise abgeändert worden! 
S o m m e r f e r i e n  (33 Tage) Schulschluß Sonn­
abend, 17. Ju li, mittags; Schulanfang Frertag, 
20. August. — H e r b s t f e r i e n  (14 Tage) Schul­
schluß Mittwoch, 6. Oktober, mittags; Schulanfang 
Donnerstag, 21. Oktober. Die Abänderung be­
zweckt, die Schüler f ü r  l^ie Z e i t  d e r  E r n t e  
z u r  M i t h i l f e  v e r f ü g b a r  zu machen.

— ( M i t t e l s c h u l l e h r e r  a m G y m n a ­
s i um. )  Mittelschullehrer, die an einer höheren 
rlnterrichtsanstalt angestellt sind, dürfen sich als 
Mittelschullehrer am Gymnasium, am Real­
gymnasium, an der Oberrealschule usw. bezeichnen. 
Der Unterrichtsminister hat in einem besonderen 
Bescheid an die Provinzialschulkollegien ausdrück­
lich erklärt, er habe nichts dagegen einzuwenden, 
wenn die Lehrer dies tun, die die Mittelschullehrer- 
prüfung bestanden haben und eine Mittelschul- 
lehrerstelle an einer höheren Unterrichtsanstalt 
bekleiden.

— ( Di e  S c h a f f u n g  e i n e r  d e u t  seyen 
E i n h e i t s k u r z s c h r i f t . )  die seit Jahren von 
den beteiligten Stenographen aller Systeme ange­
strebt wird, ist durch den Krieg ins Stocken geraten. 
Kurz vor Ausbruch des Krieges stimmte der aus 
Mitgliedern aller Systeme bestehende 23er-Aus- 
schuß einem System-Entwurf zu, auf dessen Grund-

Lage der ersteren erkundigen mußte, das war ein 
Gedanke, der dem tapferen Reservisten offenbar 
völlig fern lag. Höhe 181! Wer sollte sie nicht 
kennen ? Sie liegt bei Lutomiersk, südlich von 
Vechize, und beherrscht den dortigen Ner-Übergang. 
Am 2. Dezember hatte sie das Regiment gestürmt 
und sie dann drei Tage .lang in blutigem Ringen 
gegen einen überlegenen Feind gehalten. Davon, 
daß es sich nicht werfen ließ, hing für alles, was 
von uns noch rechts vom Ner focht, nicht viel weni­
ger wie alles ab. Seither hat das Regiment noch 
mehr wie einmal an heißen Tagen mit dem Russen 
die Klinge gekreuzt. Nie wieder an so augenfällig 
entscheidendem Punkte. Darum betrachtet jeder im 
Regiment die Tage von Höhe 181 als das große 
Ereignis des Feldzuges in seinem bisherigen Ver­
lauf überhaupt und diese selbst unter der kleinen 
Ziffer der deutschen Generalstabskarte, nach der man 
sie im Regiment benennt, als weltbekannt. So geht 
es im übrigen jeder einzelnen Truppe mit ihren 
Schlachtfeldern und ihren großen Tagen, — und 
doch hat die Welt aus Gründen, die ihre Berechti­
gung haben mögen, bisher von Zeit und Ort so 
mancher Heldentat nur sehr wenig verraten be­
kommen.

Es mag hier dahingestellt bleiben, ob nicht etwa 
die neuesten Ereignisse — seit dem Kaisertage von 
Nieborow sind nun auch schon wieder acht Wochen 
ins Land gegangen — in der Einschätzung durch 
das Regiment mit der Erinnerung an jene Dezem­
bertage einigermaßen in Wettbewerb getreten sind. 
Ich weiß es nicht, — möglich wäre es. Denn es 
hat auch neuerdings wieder tüchtig Herangemußt — 
„ganz klotzig" sogar, wie die Leute auf Befragen 
versichern. Das Blut so manches von denen, die 
damals bei Nieborow auf ihre Erlebnisse bei „Heehe 
hunderteinundochtzig" noch stolz waren, hat seither 
aufgehört, durch die jungen Adern zu pulsen. Dafür 
sind denn auch neue Eiserne Kreuze angetroffen, — 
eben die. die heute ausgegeben werden — und dazu 
eine ganze Anzahl sachsen-weimarische Medaillen, 
die der Großherzog geschickt hat. Im  ganzen sollen 
30 Kreuze und 50 Medaillen verteilt werden.



kage das neue System aufgebaut werden sollte. 
Es wurde ein Unterausschuß gewählt und diesem 
der Entwurf zur weiteren Bearbeitung überwiesen. 
Nunmehr ist zum erstenmale nach Ausbruch des 
Krieges dieser Unterausschuß vom Kultus­
ministerium für die Tage vom 16. bis 18. April 
nach Berlin berufen worden.

Podgorz, 16. April. (Unsere Gasanstalt) ist 
vorgestern durch einen auswärtigen Sachverstän­
digen einer Revision unterzogen worden. Es wird 
geplant, das Werk bedeutend zu vergrößern.

Aus dem Landkreise Dhorn, 15. April. (Vieh­
seuchen.) Die Vrustseuche ist unter den Pferden 
des Gutsbesitzers Vaczkowski in Tillitz ausge- 
brochen. Erloschen ist die Influenza unter den 
Pferden der Domäne Thornisch Papau.

Aus Nussisch-Polen, 15. April. (Die Grenze im 
eroberten Polen.) M it der Übernahme der er­
oberten russisch-polnischen Gebiete in die Verwal­
tung der Verbündeten ist, wie man dem „V. T." 
aus dem k. und k. Kriegspressequartier meldet, auch 
eine genaue Abgrenzung des deutschen und öster- 
erichisch-ungarischen Verwaltungsbezirkes erfolgt. 
Die Grenze beginnt an der Dreikaiserecke bei 
Myslowitz, von wo sie 10 Kilometer nordnord- 
östlich verläuft. Sie beschreibt dann einen auf 
Deutsch Bendzin zu westlich gerichteten Bogen um 
das Österreich-Ungarn zugesprochene Kohlengebiet 
von Vendzin-Dombrowa und folgt weiter der 
Bahnstrecke Myslowitz—Ezenstochau 50 Kilometer 
weiter bis nach Pustloraj. Um Czenstochau, das 
in deutschem Besitz ist, macht die Grenze einen 
über Olsztyn und Mstow ostwärts gerichteten 
Bogen, dessen äußerster Ostpunkt Wancerzow ist. 
Bei B iala erreicht sie die Straße Czenstochau- 
Dzialoszyn, die sie nach 30 Kilometern kurz vor 
der Österreich-Ungarn zufallenden Stadt Dzia- 
loszyn verläßt, um dem westwärts gerichteten 
Bogen der Warthe und weiter dem Laufe der 
Warthe nach Norden bis Vurzenin zu folgen. Ost­
wärts abbiegend, halt sich die Grenze 23 Kilometer 
weit an der Straße Burzenin-Petrikau, das als 
österreichisch unter Benutzung der alten, vielfach 
gebrochenen russischen Bezrrksgrenze im Bogen um­
gangen wird. Dabei liegt Wolborz auf öster­
reichischer, Tomaschow auf deutscher Seite. Von da 
ist die Grenze durch den Lauf der Piliza bis an 
die Schützengräben der Verbündeten gegeben. Als 
E n k l a v e  Ö s t e r r e i c h - U n g a r n s  im deut­
schen Gebiete gilt J a s n a g o r a ,  das berühmte 
Kloster von Czenstochau.

- Thorner Lokalplauderei.
Die 37. Kriegswoche hat uns noch nicht ans 

Ziel gebracht. Aber indem in der gewaltigen 
Karpathenschlacht nach dreiwöchigem Ansturm die 
Angriffskraft der Russen sich erschöpft hat und im 
Westen der neue starke Vorstoß der Franzosen 
zwischen Maas und Mosel ebenso zusammen­
gebrochen, wie der frühere in der Champagne, 
auch die Dardanellen durch Verstärkung der 
Artillerie und der Besatzung der Landzunge Galli- 
poli gegen Überrumpelung ebenso geschützt sind wie 
gegen offene Gewalt, scheint das Ziel ooch in so 
greifbare Nähe gerückt, daß. wie in den Julitagen 
die Frage: Wird es Krreg geben? heute die 
Frage in aller M uiM  ist: Wird es Frieden 
geben? I n  der Tat deuten mehrere Anzeichen 
auf Kriegsmüdigkeit unserer Gegner hin. Das 
wichtigste ist wohl die Meldung von der Krankheit 
des russischen Generalissimus Großfürsten Nikola- 
jewitsch. Was ihm fehlt, darüber gehen die An­
sichten der ersten Arzte Englands, Frankreichs und 
Rußlands, unter deren Beobachtung er seit langem 
steht, noch auseinander. Der englische Arzt erklärt 
ihn, aufgrund der Feststellung, daß ihm der 
Uzsoker und Dukla-Vaß fehlt, nur für „unpäßlich"; 
die französischen Doktoren dagegen — die ihm auch 
stets zur völligen Wiederherstellung seiner Gesund­
heit mehr Vorwärtsbewegung angeraten — diag­
nostizieren, aufgrund seines Verhaltens bei Gum- 
binnen, Czenstochau und in der Bukowina, auf ein 
„K rebsartiges Leiden, während dke russischen 
Hofärzte, die bei Durchleuchtung mittelst Röntgen-

strahlen gefunden, daß er die schwere A rEer^ö 
der Deutschen im Magen habe, ihr Urteil auf 
„Abmagerung infolge unheilbarer Indigestion 
abgaben. Der Rücktritt des russischen Generalissi­
mus würde allgemein bedauert werden, da sich 
dieser bei den deutschen Truppen, besonders der 
Heeresleitung, großer Sympathie erfreut, sodass im 
Osten — im Gegensatz zu dem Gruß des Westens: 
Gott strafe England! — der Gruß im Schwange 
war: Gott erhalte Nikolajewitsch! Aber wenn 
sein Rücktritt dem Frieden dient, so werden wir 
uns gern damit abfinden. Sein Rücktritt, wenn 
nicht der Friede, dürfte aber in der Tat bald zu 
erwarten sein, wofern nicht sein allgemeines, 
chronisches Leiden, die „Daroanellen-Verstopfuna", 
durch operativen Eingriff neutraler Chirurgen be­
hoben wird, — eine Wendung, die bei der heutigen 
Lage indessen wohl kaum mehr zu erwarten ist, zu­
mal noch Rechnungen von früheren Behandlungen 
zu begleichen sind. Noch aber heißt es: durch- 
halten! Und dies dürfen wir von unserem wacke­
ren Heere jetzt mehr denn je erhoffen!

Der feste Wall, den unser Heer im russischen 
Grenzgebiet errichtet, schützt nunmehr auch im 
Osten die deutschen Lande vor der Kriegsfurie, der 
unsere NachbarvrovinZ leider allzu lange preis­
gegeben war. überraschen konnte die russische Krieg­
führung — auch gegen die Zivilbevölkerung — 
nicht, zumal in diesem Weltkriege keine unbe­
teiligte Nation mehr vorhanden ist, von dem leider 
auch nicht streng neutralen Amerika abgesehen, 
um die Rolle des „Unparteiischen" übernehmen 
und auf eine ritterliche Kamvfweise, nach den 
Satzungen der Genfer und sonstigen Konventionen, 
dringen zu können. Denn außer den Freiheits­
kriegen 1813 und dem „Bruderkriege" 1866 ist noch 
kein Krieg ritterlich geführt worden. Man denke 
nur an das Franktireur-Unwesen und die Szenen 
in Bazeilles 1870/71, an die englischen Konzen­
trationslager im Vurenkriege, von dem dreißig­
jährigen Kriege, von der Verwüstung der Pfalz 
durch die Franzosen ganz zu schweigen. I n  den 
vorchristlichen Kriegen, in denen das vas vlotis! 
(wehe den Besiegten!) noch ungemindert galt, war 
die Wegführung der Zivilbevölkerung gang und 
gäbe, und nicht immer, wie in Asien, nur zum 
Zweck großer Städtegründungen; die römischen 
Feldherren pflegten nicht nur die Kriegs­
gefangenen, sondern auch die Blüte der Jugend 
nach Ita lien  zu führen, um sie als Sklaven unter 
den Hammer zu bringen und dadurch große Ver­
mögen zu erwerben. Cäsar wandte Daneben auch 
schon das grausame Mittel an, die Feinde zu ver­
stümmeln, um sie unschädlich zu machen; so wird 
berichtet, daß er 3000 Ubiern (in Gallien, dem 
jetzigen Frankreich) die reckte Hand abhauen ließ. 
Ähnliche Greueltaten in diesem Weltkriege sind 
allerdings hauptsächlich den Kosaken ouf die Rech­
nung zu setzen. Aber wenn auch einzelnen russischen 
Heereskörpern, wie der Garde, eine zivilisierte 
Kriegführung nachgerühmt werden muß, so haben 
doch andere mehrmals Zu dem feigen M ittel ge­
griffen, die Zivilbevölkerung als Schild gegen 
feindliche Angriffs vor sich herzutreiben. Die Ver­
schleppung der Jugend des feindlichen Landes ins 
Innere Rußlands — gegen die auch in Thorn 
Vorsichtsmaßregeln getroffen werden mußten — 
scheint aber von den Russen nach einem alten 
Grundsatz betrieben zu werden. Denn wie wir 
aus den „Thornischen Nachrichten", der ältesten, 
1760 gegründeten Thorner Zeitung, wissen, haben 
die Russen auch im siebenjährigen Kriege hundert 
Kadetten aus Berlin nach Petersburg entführt, 
offenbar» um sie später dem Offizierkorps einzu­
verleiben, in dem damals der deutsche Adel beson­
ders der Ostseeprovinzen einen starken, wenn nicht 
überwiegenden, Bestandteil bildete. Diesen Prak­
tiken ist nun ein Riegel vorgeschoben, und wir 
dürfen hoffen, daß fortan auch das unglückliche 
Ostpreußen, im Schutze des Deutschenwalls, den 
Deichhauptmann Hindenburg gegen russische Über­
flutung aufgeführt, sich wie die übrigen Provinzen 
der Segnungen friedlicher Arbeit erfreuen kann, 
sich und dem deutschen Vaterlands zu Nutz und 
Frommen!

Daß der Geist unserer Truppen noch ein recht 
guter ist, zeigt der Feldpostbrief eines Thorners,

Alfred Schroter, Sohn eines hiesigen Bahn- 
Leamten, an seine früheren Lehrmeister Gebrüder 
Schiller. Der junge Echröter, der als Kriegs­
freiwilliger eingetreten, war verwundet worden, 
kehrte aber, nachdem er in Thorn im Lazarett IV  
geheilt, zur Front vor Warschau zurück. Von dort 
schreibt er am 3. April: „Bin letzt schon wieder 
rm Schützengraben. Es gefällt mir hier ganz gut, 
besser als in Thorn. Wir haben schönes Wetter 
wie im Sommer. Man bekommt hier doch Neues 
zu sehen, daß es direkt eine Freude ist, hier zu 
sein." Allerdings — diese Kampffreudigkeit müßte 
übermenschlich erscheinen, wenn wir nicht wüßten, 
daß an der Front vor Warschau zurzeit Ruhe 
herrscht. Daß das „Neue" übrigens in der Tat 
einen großen Reiz ausübt, bestätigte ein „Veteran" 
des Weltkrieges, der von Anbeginn gegen die 
Russen im Felde gestanden. „Nach Polen möchte 
ich nicht zurück," sagte er. „Ich habe mich nach 
Frankreich oder den Karpathen gemeldet. Die gute 
Gelegenheit, die der Krieg bietet, fremde Länder 
zu sehen, muß man ausnutzen." Derselbe Mann, 
ein noch junger Reservist aus dem Arbeiterstande, 
erzählte ein Erlebnis, das ihn zum Glauben an 
einen Schutzgeist bekehrte. I n  einem Feuergefecht 
hörte er plötzlich von der Seite seinen Namen 
rufen. Er wandte den Kopf dem Rufenden zu — 
in dem Aiwenblick sauste eine Kugel dickt am 
Kopfe, die Rase streifend, vorbei, die ihn, ohne die 
Wendung des Kopfes, getötet hatte. Wie er fest­
stellte, hatte keiner der Kameraden neben ihm ge­
rufen, er hatte eine innere Stimme gehört. Der 
Fatalismus, zu dem diese Ansicht fuhrt, ist für 
einen Krieger sehr erwünscht, wie schon die Sieges­
züge der Türken lehrten und auch Napoleon an 
sich erfuhr. Als dieser an der Spitze seines Zuges 
unversehrt über die Brücke von Ärcoli gestürmt, 
auf welche Hunderte von Gewehrläufen gerichtet 
waren — mit der Kraft seines Geistes die Schützen 
oder die Geschosse lähmend und von sich ablenkend 
—, kam ihm der Glaube an seine Berufung zu 
Höherem und damit der Fatalismus. Und dresen 
Geist suchte er auch den Truppen einzuflößen. 
Wem vorherbestimmt ist, zu sterben, sagte er ein­
mal im Kreise seiner Soldaten, den ereilt der Tod 
im sichersten Versteck. Wem aber vorherbestimmt 
ist, zu leben, der kann gegen Batterien anstürmen, 
ohne getroffen zu werden. Verwandt dem Fata­
lismus, doch reiner und höherstehend, ist der 
Glaube, in dem sich Eottergebenheit, Pflichttreue 
und Vaterlandsliebe mischen, der zu allen Zeiten 
Helden erzeugt hat. — über die Karpathenschlacht 
gibt ein Feldpostbrief, den ein Thorner Teilnehmer 
an dem mehrwöchigen Ringen an seine Familie 
gerichtet, einige interessante Aufschlüsse. Nach dem 
Dank für den Osterkuchen, der nach dem ewigen 
Kommißbrot eine sehr angenehme Abwechslung 
brachte, heißt es weiter: „Wir liegen hier seit 
Karfreitag, nach dreitägiger Bahnfahrt durch herr­
liche Gegenden im Gebirge, in heißem Ringen mit 
weit überlegenen russischen Streitkräften. Heute 
geht es besonders beiß her. Der Russe hat drei 
volle Armeekorps Verstärkung gegen die Stellung 
unserer Division herangeführt, um die ihm seit 
Karfreitag abgenommenen Gebirgsstellungen 
wiederzugewinnen. Einen herrlichen, schauerlich­
schönen Anblick gewährt diese Schlacht! Ich liege 
oben unterhalb des Gipfels des hohen Karpathen- 
beraes und beobachte das Niederkartätschen der 
russischen Massen, welche immer wieder vergeblich 
gegen unsere ehernen Stellungen anstürmen. 
Tausende von russischen Toten und Verwundeten 
bedecken die Täler und Höhen. Furchtbar arbeiten 
die Geschütze und Maschinengewehre. Hundert und 
mehr Granaten sausen oft gleichzeitig mit dem be­
kannten zischenden Ton über meinem Kopfe dahin 
und platzen vor, hinter und neben mir. Ohren­
betäubend und nervenerschütternd ist das Getöse 
der Geschütze, welches durch den Widerhall in den 
Bergen noch an Furchtbarkeit gewinnt. Seit Kar­
freitag liegen wir Tag und Nacht ohne Dach, ohne 
Heu oder Stroh draußen. Seit zwei Tagen haben 
wir das schlechteste Wetter, das diesem Gebirge 
beschieden sein kann, nämlich Regen. Es gibt hier 
nur Felsen und Lehm; man geht wie auf Seife 
und liegt alle paar Schritte im Koth, obwohl man 
keine Vorsicht außer acht laßt. Einen halbkomischen

Anblick gewährt es, wenn die Russen beim Sturm
auf dem halben Berge angelangt, zumteil, ohne 
getroffen zu sein, ausgleiten und in die Tiefe 
rollen. Wir haben nicht nur die russische Walze 
aufgehalten, sondern schon eine Menge Berge 
zurückerobert und außer vielen Tausend Gefan­
genen den Russen unheimliche Verluste an Toten 
und Verwundeten zugefügt. Der Russe schont 
keine Truppen; ohne Sinn und Verstand läßt er 
sehr oft Tausende hinschlachten, hat aber immer 
doppelten und dreifachen Ersatz dafür. Gänzlich 
unausgebildete Massen führt er gegen uns heran, 
und damit will er das deutsche Heer besiegen! 
Majestät hat unserer Division laut heutigem Divi­
sionsbefehl für bewiesene Ausdauer, Mut und 
Tapferkeit inanbetracht der Schwierigkeiten seine 
Anerkennung aussprechen lassen."

Wenn das Publikum sieht, wie sich alles „nach 
den Zeitungen reißt", so neigt es wohl leicht zu 
der Ansicht, daß das Zeitunasgewerbe zu den vom 
Kriege meistbegünstigten gehöre, — was sich ja 
auch in den vielfachen Gesuchen an die Heraus­
geber, umsonst Anzeigen abzudrucken und Frei­
exemplare für alle Welt zu liefern, ausspritzt. 
Es erscheint daher wohl angebracht, wiederholt 
darauf hinzuweisen, daß das Zeitungs- und Buch­
druckgewerbe sich, von wenigen Ausnahmen abge­
sehen, in einer sehr schwierigen Lage befindet. Ver­
schiedene Umstände tragen hierzu bei: die allge­
meine Lage, der Rückgang der Anzeigen, der 
Mangel an geschulten Arbeitskräften, die Erhöhung 
des Preises von Papier, der Druckfarbe und aller 
übrigen Rohmaterialien für den Zeitungsbetrieb, 
die durch den Weltkrieg außerordentlich ver­
mehrten Ausgaben für die Berichterstattung, — 
mit einem Wort, die Erhöhung aller Ausgaben bei 
Verminderung der Einnahmen und Schwierigkeit 
des Betriebes. Infolgedessen sind seit Ausbruch 
des Krieges auch bereits gegen 1000 deutsche Zei­
tungen eingegangen, und zwar nicht nur Sport­
blätter und sonstige Zeitschriften, die im Kriege 
kein Feld mehr für sich finden, sondern auch poli­
tische Tageszeitungen. So hat auch in Westpreußen 
ein altes Zeitungsorgan, die „Elbinger Neuesten 
Nachrichten", früher „Altpreußische Zeitung", in 
Elbing, nachdem es noch den verzweifelten Ver­
such gemacht, sich durch ein täglich zweimaliges 
Erscheinen zu halten, bekanntlich als Opfer des 
Krieges sein Erscheinen einstellen müssen. Selbst 
in dem vom Kriege wenig berührten München 
haben sich sämtliche bedeutenden Tageszeitungen 
genötigt gesehen, ihre Bezugspreise zu erhöhen. 
Auch in Westpreußen haben schon verschiedene 
Zeitungsorgane ebenfalls den Bezugspreis erhöht, 
um die hochgesteigerten Ausgaben wenigstens in 
etwas auszugleichen, so die „Danziger Neuesten 
Nachrichten", obwohl dieses Organ auch während des 
Krieges einen starken Anzeigenteil ausweist. Denn 
der Bezugspreis fast aller Tageszeitungen ist, was 
auch im Publikum nicht allgemein bekannt zu sein 
scheint, so niedrig bemessen, daß durch ihn nicht ein­
mal die Kosten des Papiers, geschweige denn die der 
gratis beigegebenen teuren Sonderöeilagen gedeckt 
werden, weshalb auch den Tageszeitungen Abonne­
ments nur erwünscht find, wenn dadurch die Zahl 
der Zeitungsbezieher d a u e r n d  erhöht und da­
durch die Tageszeitungen als Jnsertionsorgane an 
Bedeutung gewinnen. I n  Breslau sind infolge 
der Steigerung der Betriebskosten zunächst die 
Buchdruckereien mit den Preisen der Druck­
erzeugnisse heraufgegangen. Die dortigen Zeitun­
gen dürften mit einem Aufschlag auf den Bezugs­
preis folgen. Im  „Zeitungsverlag" werden 
soeben 24 neue Zeitungen aus verschiedenen Gegen­
den des Reiches veröffentlicht, die sich zu dieser 
Maßnahme bereits gezwungen sahen. Die 
Schwierigkeiten, mit denen dre Zeitungsbetriebe 
zu kämpfen haben, häufen sich allmählich so, daß 
manch kleiner Verlag schon vor dem Entschluß 
stand, seine Zeitung nur als Flugblatt 
erscheinen zu lassen. Am wenigsten werden 
von diesen Verhältnissen noch die großen Ber­
liner Blätter getroffen, die nur im Anfange 
des Krieges, allerdings empfindlich, litten, 
nach einigen Monaten aber fast ihren normalen 
Stand wieder erreichten. Die Tagesblätter in 
unserem Osten» besonders die in den Erenz-

Als ich — etwas verspätet — an Ort und Stelle 
eintreffe, ist die Verteilung bereits in vollem Gange. 
Auch wer sie nur als Zeuge mitmacht, wird den 
Abend nicht so leicht vergessen. Wer die Armee 
nur in der Heimat und im Frieden gesehen hat, der 
kennt sie nicht! Man muß sie sehen, wo sie ganz 
unter sich ist, wie hier im Felde! I n  wie selbstver­
ständlicher Harmonie — wenigstens bei der kämpfen- 
den Truppe — der ganze Apparat von oben bis 
unten ineinander greift! Wie jeder die Stellung 
des anderen achtet, wie der Vorgesetzte im Unter­
gebenen immer in erster Linie den Soldaten und 
damit den Kameraden sieht, der Soldat im Vorge­
setzten den Mann, dessen Wort bedingungslos gilt, 
dessen Vorzugsstellung einer Begründung nicht be­
darf, und der dafür den Löwenanteil der Gefahr 
auf sich nimmt, wenn es vorwärts geht gegen den 
Feind! Vorwärts gegen den Allesbezwinger Tod, 
der sie alle beide, den Prinzen, der beim Regiment 
Dienst tut, wie den Ackerknecht, vielleicht schon rm 
nächsten Augenblick als die entseelte, hier wie die 
wertlose Hülle eines, der war, gemeinsam auf die­
selbe Decke strecken wird! Wie da alle Pose von 
den Menschen fällt, wie die militärische Form den 
Verkehr nicht erschwert, sondern erleichtert, wie alle 
Persönlichkeitswerte neben ihr Raum haben, wie 
ein Tadel den, den er trifft, zur Einkehr und zum 
Nachdenken veranlaßt, und wie ein Lob das Auge 
ohne alles Getue in Stolz und Freude aufleuchten 
läßt! Und nun erst eine Auszeichnung für die 
Dauer, die dem, der sie erhält, keiner wieder nehmen 
kann! Seht euch an, wie die Leute dastehen, wenn 
sie sie bekommen! Wer der Abschaffung solcher Aus­
zeichnung dann doch das Wort reden kann, der weiß 
nichts von den Menschen, weiß insbesondere nichts 
von ihren guten Eigenschaften und ist entweder ein 
Narr oder ern Griesgram!

Der Mond ist aufgegangen. Sein Schein liegt 
voll auf dem Dorf, auf den Häusern wie Ruinen. 
Kleine Lichter tanzen auf dem Staubecken der 
Mühle. Dort, wo die Straße sich zu einer Art Guts- 
hof erweitert und sonst der Wogt, der Ortsoorsteher. 
gttvohnt hat, rst Leben. Das Nachtgestirn spiegelt 
stch m blankem Metall; die Regimentskapells steht

da unter „Rührt euch!" Und durch die Reihen der 
RegimentsangehLrigen, die daneben, vor dem Hause 
des verflossenen Wogt — heute dem Quartier des 
Regrmentsstabes —, angetreten find, wandelt die 
Hünengestalt des Obersten. Der Regimentsadju­
tant mit einer langen Liste hält stch an seiner Seite. 
Ein Offtziersstellvertreter mit einem Notizbuch und 
ein Unteroffizier mit einer Pappschachtel voll des 
Segens von Kreuzen und Medaillen schließen sich 
an. Und dann folgt, in einem kleinen Abstand, das 
Offizierkorps. Der Mond wirft tiefe Schattr r. Das 
schafft er wohl; vnd sein Licht ist wunderschön mit 
einem Stich ins Bläuliche. Zum Lesen aber langt 
es nicht; jedesmal, ehe er einen Namen nennt, läßt 
der Adjutant denn auch die elektrische Taschen- 
laterne aufblitzen. Für den, der Augen hat, zu 
sehen, ein wundervolles Nachtbild mit dem Reiz 
des Geheimnisvollen, den das Mondlicht allem gibt, 
wobei es mitwirkt. Da ist der dunkle Block der 
Kapelle mit dem leisen Funkeln der Instrumente. 
Da find, stramm ausgerichtet, die trotzdem leicht 
verschwommenen Gestalten der zu Dekorierenden. 
Es sind vorwiegend kleine Kerls, und wenn einer 
die an ihn gerichteten Fragen beantwortet, klingt 
seine Stimme hell und scharf abgesetzt. Dann hört 
man wieder das sonore, ruhige und beruhigende 
Organ des Obersten. Die Wucht seiner Erscheinung
— er ragt um Haupteslänge über alles Volk empor
— und seine Haltung ließen ihn ohne weiteres als 
Mittelpunkt der Gruppe hervortreten, auch wenn 
die Beleuchtung nicht noch ein übriges täte. Doch 
das geschieht auch noch, insofern nämlich, als der 
Scheinwerfer des Adjutanten seine Züge alle Augen­
blicke als die einzigen ringsum scharf hervortreten 
läßt. So schreitet er die Reihen Mann für Mann 
ab. Jeder einzelne wiederholt, nachdem der Adju­
tant ihn genannt, seinen Namen und seinen Grad.

Der Oberst macht, wo er es angezeigt findet, eine 
Bemerkung dazu. „Sie kenne ich, Sie waren das, 
der bei Dombie die famose Meldung brachte." — 
„Waren Sie das nicht, der neulich mit dem Mu­
nitionskarren an der Piliza in dem tollen Feuer 
bis in die vorderste Linie fuhr? -Das war ein 
tüchtiges Stück, mein Sohn. Es war höchste Zeit! 
Sie hätten stch sonst verschossen vorn! Wir trafen

uns noch an der Ecke bei der Wassermühle. Er­
innern Sie stch? Was sind Sie im Zivil?" — „Sie 
auch da, mein Junge? Na, das freut mich, nach 
den Tänzen, die wir anderweitig mit einander ge­
habt haben! Sie wissen doch, wie ich meine? Sind 
aber trotzdem ein ordentlicher Mann, wie ich sehe."
— „Sie find Einjähriger? Ich freue mich auf­
richtig, wieder einmal einen Einjährigen des Re­
giments zu Gesicht zu bekommen. Es ist lange her, 
daß ich keinen mehr gesehen habe. Ihre Kameraden, 
ach, wo find sie hin! Sie find Jenenser Student?"
— „Kriegsfreiwilliger? 17 Jahre? Schon Ge­
freiter? Und zu dem Eisernen Kreuz nun auch 
noch die Medaille? Sie sind ein Junge, der das 
Herz auf dem rechten Fleck hat und aus dem etwas 
werden kann im Leben. Ich gratuliere Ihnen."

Und der eine ist Friseurgehilfe im roten Jena, 
und der andere ein tapferes Schneid.erlein aus 
Eisenach, und da steht ein Betriebsleiter aus dem 
Musensitze Weimar, und der da ist Wirtschaftseleve 
aus dem Schlesischen. Und der Kriegsfreiwillige 
hat als Stellmacher im Geschäfte seines Vaters 
nächstens ausgelernt.

Einer, ein Reservist, ist bereits mehrfacher 
Vater, und ein anderer erwartet Familie, — 
„hoffentlich wird es ein so braver Bengel, als Sie 
einer gewesen sein müssen, nach Ihrem  Benehmen 
vor dem Feind!" Einer will nach dem Kriege 
heiraten — „sehen Sie zu, daß Sie dann zu der' 
Medaille des Herrn Eroßherzogs auch noch das 
Eiserne Kreuz heimbringen!" — die meisten aber 
sind, wie sie wenigstens behaupten, in weiblicher 
Beziehung in keiner Weise festgelegt. „Das ist ver­
hältnismäßig das Angenehmste für einen Soldaten 
vor dem Feind!" meint der Herr Oberst in einem 
Falle.

Ich habe nie jemand bei Mondenschein so stolz 
grienen sehen, wie hinterher den bartlosen Jüng­
ling, mit dem der Herr Oberst die „Tänze" gehabt 
hatte. Erstens, daß der „Alte" sich seiner früheren 
„Tat" und damit seiner werten Person überhaupt 
erinnert, und dann, daß er ihn trotz dieser Tat ge­
lobt hatte! Er hatte sichs nämlich einmal geleistet, 
als Fernsprech-Ordonnanz einzuschlafen, — tatsäch­
lich eine üble Sache im Felde!

III.
Auf die Frage nach dem „wer?" folgt dann 

regelmäßig die nach dem „wie?" „Womit sie die 
ihnen verliehene Auszeichnung — die natürlich be­
reits feststand — in erster Linie verdient zu haben 
glaubten?" Und nun packten die Leute aus, — und 
wer zuhörte, mußte zugestehen, daß mit den Kreuzen 
und Medaillen wahrhaftig nicht geschleudert wird. 
Wenn solche Leistungen dazu gehören, als Mann in 
Reih und Glied eine Auszeichnung zu erhalten, 
dann muß man dem Oberst recht geben, wenn er in 
den kurzen Worten, die er bei Schluß der Feier dem 
Hoch auf Kaiser und Großherzog voran schickte, sei­
nem einstweilen allerdings nicht erfüllbaren Her­
zenswunsch Ausdruck gab, doppelt soviel davon ver­
teilen zu können. Wie viele noch immer glänzende 
Leistungen müssen unter den Tisch fallen, bei wie 
vielen muß, der sich ihrer rühmen kann, sich mit 
dem Bewußtsein, ein ganzer Kerl gewesen zu sein, 
begnügen, wenn so viel nachweisbarer Erfolg dazu 
gehört, auf die Liste für das Kreuz oder Auszeich­
nung durch den Landesherrn zu kommen! Neben­
bei: in diesem Punkte find die Preußen schlechter 
gestellt, als die Angehörigen anderer Bundes­
staaten. Denn sie haben nur wenig Aussicht aus 
eine andere Auszeichnung, als das Kreuz selbst.

Bald schwirrt mir der Kopf vor Heldentaten. 
Das Merkwürdigste ist, daß all die Geschichten wahr 
sind. Sie sind es in der Tat; denn die Kameraden, 
insbesondere die, deren Brust einstweilen noch unge- 
schmückt ist, üben scharfe Aufsicht gegenüber etwaiger 
Dichtung. Den Versuch, alles, was ich höre, im 
Kopf zu behalten, stecke ich schnell auf. Was aus 
dem Wirbeltanz von Schleichpatrouillen, Pa- 
trouillengängen über unmögliches Gelände hinweg, 
Heraushauen Abgeschnittener, Eindringen einzelner 
in feindliche Gräben, Gefangennahmen der wilde­
sten Art schließlich Lei mir haften bleibt — allzu 
viel ist es nicht! Da ist die Geschichte mit dem 
Maschinengewehr, das einer — irre ich nicht, das 
tapfere Schneiderlein — als Gefreiter mit etlichen 
Kameraden beim Eindringen in den feindlichen 
Schützengraben erobert hatte. Sie ist besonders 
merkwürdig durch das, was auf die Wegnahme 
folgte. Der Gefreite drehte das Geschütz gegen den



festungsstadten erscheinenden, haben den aller- 
sAwersten S tand , und wenn sie bisher alle 
Schwierigkeiten noch zu überw inden vermochten, 
so darf d araus nicht etwa geschlossen werden, daß 
das ihnen leicht wurde. Auch sie müssen die 
B illigkeit des Publikum s anrufen, den gegen­
w ärtigen Verhältnissen Rechnung zu tragen und 
vor allem Matz zu halten in  den Anforderungen 
unentgeltlicher Leistungen, die für diese Zeitungen 
schwere Opfer bedeuten, wie sie kein anderes Ge­
werbe bringt.

I n  der Sitzung in dieser Woche ha tte  die Stadt­
verordnetenversam m lung eine lange T agesordnung 
Z U  erledigen, doch gaben nur zwei Angelegenheiten 
A nlaß zu längeren D ebatten ' die eingegangenen 
Zuschriften der T horner H andelskam mer und des 
OLerlyzealdirektors, von denen die erstere die 
Äußerung eines S tadtverordneten  über das M ono­
pol der W aren-E insuhr, die letztere die Äußerung 
eines S tadtverordneten  über die Übungsschule für 
das Oberlyzeum betraf, und der w iederholte 
A ntrag  auf Entschädigung des Theaterdirektors 
für Verluste infolge Ausbruch des K rieges. Die 
Versam mlung erledigte die Leiden Zuschriften 
nicht, w ie sonst üblich, durch K enntnisnahm e, son­
dern zur ausdrücklichen W ahrung des Rechtes der 
freien M einungsäußerung der S tadtverordneten  
durch die e tw as schärfere Form  des Übergangs zur 
T agesordnung. I n  der zweiten Sache, bei der 
auch die Theaterverhältnisse im  allgemeinen ge­
streift wurden, wollen w ir uns m it der kurzen B e­
merkung begnügen, daß keineswegs schlechte 
Leistungen unseres S tad tth ea te rs , sondern die ein­
seitige Bevorzugung einer bestimmten Richtung, 
wie in  anderen Provinzstädten, so auch in  A o r n  
G rund zum M ißvergnügen gegeben hatte. W enn 
der Leiter des T heaters in  der nächsten Spielzeit 
neben dem „Juxbaron"  uns auch W ildenbruchs 
„König H einrichs b ring t und statt m inderw ertiger 
„N ovitäten" gute a lte  Stücke ausgrab t, dann 
können w ir ihm den tiefsten Burgfrieden auch nach 
dem Kriege zusichern. I n  dem letzten Punkte ist, 
wie w ir m it G enugtuung ersehen haben, der 
K ritiker selbst des „B erliner T ageb la tts  . Direktor 
Schlenther, m it uns einig; denn in  der B e­
sprechung der B erliner „Philo tas"-A ufführung  
preist er es geradezu a ls  einen Segen des Krieges, 
daß die T heaterle iter gezwungen M d, a lte  Stücke 
— die ja  für die meisten Theaterbesucher N eu­
heiten sind — herauszubringen.  ̂ _

D as W etter ist noch immer kalt und rauh, sodatz 
sich die Entwickelung in  der N a tu r fast um einen

V ringerin  der Veilchen, verehrt w ird patzt 
diesem Ja h re  beinahe noch auf den 17. A p ril:

„O. G ertrud, erste G ärtnerin ,
ÄZarum im weißen K leide?
W eit besser w är nach meinem S in n  
E in  K leid von. grüner Seide.
E in  grünes K leid, das stände d ir 
W eit besser, a ls  der Rocken, —
Komm aus der S tube, komm, und zier 
M it Veilchen deine Locken!
Nimm auch den Rechen in  die Hand,
Den S trohhu t und ein Rosenband!"

W ir werden in  diesem J a h re  wohl auf den M ai 
w arten müssen, die B äum e wieder grün und alles 
— das Leben und B lühen der N a tu r — neu zu 
Machen. F rüher w ird wohl S t. G ertrud d iesm al 
nicht m it „dem S tro h h u t und dem Rosenband" 
heraustreten . Zu bedauern ist, datz die kalte 
W itterung  das W achstum des Frühgemüses, be­
sonders der M ohrrüben, die auch von vielen 
F am ilien  auf ihnen überlassenen Grundstücken 
angebaut sind, so sehr zurückhält, sodatz die ersehnte 
E rn te  vor J u n i  nicht zu erw arten  ist.

Liegt einer im stillen Hospital . . .
L iegt einer im stillen Hospital,
Der schaut die Sonne zum letztenmal,
Die Fieberrosen im bleichen Gesicht 
Erlöschen beim letzten Tageslicht.

E r ha t das Eiserne Kreuz.

Feind, kam aber m it der Beschießung nicht zu 
Rande, da er den M echanism us nicht kannte. D a 
erboten sich zwei Russen, die von der B edienungs­
mannschaft übrig und nach tapferer W ehr gefangen 
genommen worden w aren, zu seiner großen Über­
raschung, durch Zeichen, ihm zu zeigen, w as er zu 
tun habe. Selbstverständlich nahm  der Gefreite an, 
und nach kurzem gemeinsamem H antieren häm m erte 
das Gewehr so ganz lustig auf den Feind ein. D er 
Friseur aus J e n a  — oder w ar es der „Okonomiker" 
aus Schlesien? — konnte sich rühm en, bei einem 
w ilden Handgemenge „drei Russen erschlagen, zwei 
erstochen und einen erschossen" zu haben. E iner 
hatte  a ls  E inzelgänger eine feindliche P a tro u ille  
überfallen und sie, einen U nteroffizier und sieben 
M ann  hoch, a ls  Gefangene eingebracht. Den achten 
M ann , der ursprünglich auch noch dazu gehörte, 
hatte er niedergestoßen, w orauf die übrigen die 
Hände hoch hoben. D er einzige, besten N am en ich 
behalten habe, ist der M usketier Kolbe von der 
2. Kompagnie. E r w ar es, der den arm en Leut­
n an t v. H. nicht im Stich ließ, a ls  er ihn, beim 
Zurückgehen auf den eigenen Schützengraben nach 
abgeschlagenem S tu rm  auf den des Feindes, schwer 
verw undet m itten zwischen beiden G räben vorfand. 
E r blieb bei dem hilflosen Offizier, legte ihm, so 
gut es ging, einen N otverband an, und a ls  der 
L eutnant, wie das bei V erw undeten infolge des 
B lutverlustes und des Schwächegefühls oft vor­
kommt, hungrig wurde, machte er ihm Konserven- 
fleisch w arm  und fü tterte  ihn dann dam it. E r stellte 
die Büchse dabei iiber zwei Kerzenstummel, die er 
zufällig bei sich hatte. All dies mußte der Wackere 
inm itten  des S trichfeuers, das zwischen den G räben 
hin- und herging, im  Liegen und m it größter V or­
sicht zu Wege bringen; sowie die Russen merkten, 
daß die vermeintlichen Toten sich bewegten, w äre 
er und sein Schützling ohne w eiteres durchlöchert 
gewesen wie ein S ieb . Zwölf qualvolle S tunden  
mußten die beiden so m itten  zwischen F reund und 
Feind und von beiden bedroht, verbringen, b is dann 
das B ata illon  den S tu rm  w iederholte und den 
feindlichen G raben nahm .

!n seinem Herzen, da sitzt der Tod, 
mnden rot.
M ette rt die Hand — 

, — , —  .^warzweitzen B and
H ängt ihm das Eiserne Kreuz.

Und a ls  ich ihn frage nach seiner Q u al,
D a küßt er inn ig  das Ehrenm al,
D a leuchten die Ä ugen in  Hellem Schein.
E r flüstert lächelnd in  aller P e in :

„Ich erhielt auch das Eiserne K reuz!"
E s  kommt die Nacht — ein letzter K rum pf . . , 
E in  letzter Seufzer — vorüber der Kampf. 
D ie Rechte zwängt der weiße V erband,
Doch fest umklammert die linke Hand 

I m  Tod noch das Eiserne Kreuz.

ttriegs-Allerlei.
W ie die Rüsten gegen die friedliche Bevölkerung 

Ostpreußens K rieg geführt haben, davon zeugen 
einige Schriftstücke, die in der M appe eines am 
6. A pril 1915 bei Andrzejervo gefallenen russischen 
B ata illons-A dju tan ten  gefunden worden sind.

E s heißt d a rin :

Befehl an Detachement M em el N r. 2.
7/20 M ärz M ärz 1915: 10 Uhr abends. Po langen.

I n  Anbetracht dessen, datz die Landung des 
feindlichen Landungskorps nicht gelungen und un ­
möglich geworden ist, ha t unser Detachement den 
Befehl erhalten, von neuem die S ta d t M em el zu 
besetzen und für die vom Feinde bewiesene H in ter­
list und Treulosigkeit die ganze männliche Bevölke­
rung  aus M em el auszutreiben. Auf den Vormarsch­
straßen unserer Truppen ist ih r ganzes Hab und 
G ut zu konfiszieren. Auf Befehl des Höchstkomman- 
dierenden sind unverzüglich aus M em el aus den 
dortigen W erkstätten und Fabriken wegzuführen: 
Pretzmaschinen m it Pum pen und T reibriem en, und 
zwar zur E rw eiterung  des B etriebes unserer M ili­
tärfabriken.

D er R ittm eister S . ha t bei der A usweisung der 
männlichen Bevölkerung aus der S ta d t die H and­
werker aller B erussarten  auszusondern und sie in 
den H interflügeln der Kasernen un ter Bewachung 
unterzubringen.

Der Oberst Rebrikow w ird zum Vorsitzenden der 
Kommission ernannt, die seit dem 6/19 M ärz besteht, 
zur Übernahme der S ta d t anstelle oes H auptm anns 
der ersten Kompagnie Pekarski. Ih m  liegt die 
Ausweisung der Ö rtseinw ohner ob, gemäß diesem 
vorliegenden Befehl.

Charakteristisch ist auch ein un ter Ziffer III, 6 
erlassener Befehl des D etachem ent-Befehlshabers 
G eneralm ajors P o tapow :

D as bei den Gefangenen vorgefundene Geld 
ist an die Staatskasse abzuliefern.

gez. Gen. M aj. Potapow . H auptm ann der Garde. 
Det. F ührer.^  gez. Kononow.

Chef des S tabes .

E in  ganzes französisches R egim ent verm ißt. 
Schweizer B lä tte r  berichten: A us B ourg w ird

Vogesen kämpfte. M an  weiß nicht, ob das R egi­
m ent vernichtet, gefangen genommen oder nur vom 
E ros abgeschnitten wurde.

D er Enkel Lord Gladstones gefallen.
Nach einer M eldung der „Neuen Züricher Z tg." 

ist der Enkel Lord Gladstones an der britischen 
F ron t gefallen.

V erfrühte SiegesfestvorLereitungen in  E ngland.
Nach M itte ilu n g  der „M orningpost" faßt das 

allgemeine A usgaben-K om itee (G eneral Purposes 
Com m ittee) der Körperschaft der C ity von London 
bereits Friedensfreudenfeste in s  Auge und empfiehlt 
ihr, für dre Neuausschmuckung der großen Festräume

m it der W eisung „F ü r die Negimentsgeschichte!" 
umzuwenden. D er no tiert dann jedesm al den 
Namen des M annes und den Tatbestand in  ein  
p aar Stichworten. D as  R egim ent besitzt, aufgrund 
einer Anordnung des Obersten, neben dem amtlichen 
Kriegstagebuch ein Kriegsarchiv, w ie ich es anders­
wo noch nicht gesehen habe. E s w ird dereinst der 
Kriegsforschung wie der volkstümlichen Darstellung 
des K rieges gleich wertvolle B eiträge liefern. Jed e r 
Angehörige des R egim ents, der ein besonders be­
merkenswertes K riegserlebnis hat, erhält den B e­
fehl, es in  eigenhändiger Niederschrift dem R egi­
m ent einzureichen. U nter dem, w as eingeht, sind 
ganz musterhafte Darstellungen. Nicht ohne humo­
ristischen Beigeschmack ist die Schilderung, die der 
Offizierstellvertreter Rabestein so von der berühm­
ten P a tro u ille  gibt, durch die er am 6. Dezember 
feststellte, daß Lodz vom Feinde verlassen w ar. S ie  
gehört zwar eigentlich nicht hierher, dennoch w ill 
ich ihren I n h a l t  kurz erwähnen. Die russischen 
Schützengräben w aren früh morgens vom Feinde 
geräum t. Rabestein erhielt den A uftrag, m it einer 
starken P a tro u ille  vorzugehen und festzustellen, ob 
noch T ruppen in  der S ta d t seien. E r kam b is  zum 
Srraßenbahn-B ahnhof, ohne W iderstand zu finden, 
sandte M eldung nach rückwärts und bestieg einen 
S traßenbahnw agen, den er dort zur A bfahrt bereit 
vorfand. V order- und H in terp lattfo rm  wurden 
m it seinen Leuten besetzt; er selbst nahm, den R e­
volver in  der Hand, den Platz neben dem F ah rer 
ein. U nter dem scharfen A uslug und das Gewehr 
im  Anschlag, ging die R eise 'lo s. S o  kam die P a ­
trou ille  auf den Neuen M ark t und vors R a th au s , 
wo sie einigen Nikolauskürassieren begegnete, die 
aus anderer Richtung eingeritten w aren. Vom 
Feind keine S pu r! I m  Sitzungssaal des R athauses 
w aren die V äter der S ta d t versammel. Rabestein 
erschien rm S a a l, befahl ihnen, die weiße F lagge 
aufzuziehen und erklärte, daß er von der S ta d t im 
N am en des Oberkommandierenden der 9. Armee 
Besitz ergreife. E in  T eil seiner Leute machte sich 
an  das Absuchen der Nachbarschaft auf dort ver- 

j steckte Russen hin. M it gutem E rfolg; eine ganze
Die Erzählung K olbes ist eine derer, die d e n ! Anzahl G efangener wurde eingebracht. D ie ande- 

Oberst veranlassen, sich zu dem O ffizierste llvertre ter' ren besetzten die M ündung der in  den Platz ein-

des M ansion House 114 900 M ark auszugeben. Don 
allen M itg liedern  werde der B eginn dieser A rbeiten 
dringend gewünscht. I n  der B egründung heißt es 
un ter anderem : „W ir halten  es für unsere Pflicht,

r  die Z eit zu rüsten, w enn dieser beklagens- 
K rieg aufgehört haben und wieder Frieden 
en Landen herrschen w ird, wenn die C ity  von 

London a ls  H auptstadt des Reiches in  Gemäßheit 
m it Präzedenzfällen und ihren  alten  Rechten und 
P riv ileg ien  dre erste R olle in  den Freudenfesten 
spielen w ird, die folgen werden. D as M ansion 
House w ird in  dieser Z e it a ls  die offizielle Residenz 
des Lord M ayors stark in  Anspruch genommen w er­
den für die zahlreichen V eranstaltungen, die dann 
stattfinden w erden." — D ie phlegmatischen B riten  
scheinen aus dem Umgänge m it oen sanguinischen 

ranzm ännern maßlose Großsprecherei und uferlose

des K rieges aus allen ihren rosigen Wolken gefallen 
sein, wenn auf deutsche S iege ein deutscher Friede 
folgt.

Religiöse Überzeugungen indischer Soldaten als 
Kampfhindernisse.

E in  Jndienkenner, George Birdwood, führte in  
der „T im es" vom 9. A pril aus, daß es falsch w äre, 
junge Soldaten  der Hrnduarm ee an die F ron t zu 
schicken, da solche nicht eher kämpfen wollen, a ls  b is  
sie einen Sohn a ls  Nachfolger haben; denn andern­
falls gelange ihre Seele nicht in  das P a rad ie s .

Hinrichtung englischer Spione in  der Türkei.
Nachdem kürzlich ein arabischer katholischer Geist­

licher, w eil er zugunsten Frankreichs spionierte, h in ­
gerichtet wurde, sind jetzt in  J e r u s a l e m  zwei 
andere, für englische RechnuW arbeitende Spione 
M ansur B in  J s m a e l und Mehmed Abudik m m  
Tode durch den S tra n g  v eru rte ilt worden. D as 
U rte il wurde sofort ausgeführt.

Uriegzliteratur.
G e g e n  F r a n k r e i c h  u n d  A l d i s  «i. Von A. 

Feuduch. M it Titel und Kopfleisten nach Zeichnungen 
von Willy Planck, 3 Ueberjichtskarten und mehreren 
Kartenskizzen im Text. ( Bücher der Z e it.) 1 . - 5 .  Tansend. 
Franckh'sche Verlagshandlnng, Stuttgart. Geh. 1,80 Mk.. 
gebd. 2. 80. — „Unser Erzfeind ist Albion, das perfide" 
so schreibt Anton Fendrich in seinem Kriegsbuch „Gegen 
Frankreich und Aibion", das entschieden mit zn den besten 
gehört von der Kriegsliteratnr,die jetzt den Büchermarkt in 
großen Massen überschwemmt. Das Buch ist kürzlich in 
der Franckhsschen Verlagshandlnng in S tuttgart 
erschienen. Fendrich gehört zu den geistreichllen Schrift­
stellern Süddentschlands. Eigenartig im S til, gewandt 
in der schriftstellerischen Form, dabei schlicht und natür- 
lich in der Auffassungsgabe, führt Fendrich in seinem 
neuen Buch den Le er durch die wichtigsten Ereignisse 
auf dem westlichen Kriegsschauplatz, beginnend mit den 
ersten Tagen der Mobilmachung und ihrer Vorgeschichte. 
M it einem wuchtigen Kapitel gegen das „perfide Al­
bion" schließt er seine Schilderungen. W as Fendrich 
uns über die Kämpfe im Elsab und in Lothringen, über 
die Schlacht an der Alsne, den Fall von Antwerpen usw. 
erzählt, das rollt sich naturgetreu vor dem geistigen Auge 
des Lesers ab. Da ist nichts Gekünsteltes darin. S o  wie 
unsere Soldaten draußen im Feloe aus dem Gefühl 
treuester Pflichterfüllung heraus für Deutschlands Größe 
kämpfen und streiten, so stellt auch Fendrich sich seinen Lesern 
in seinem Kriegsbuch vor — Licht verteilend, wo es hin­

gehört und Schatten aufsetzend, wenn es die Vorgänge 
bedingen. Hübsche Kopfleisten von Willy Planck zieren 
die einzelnen Abschnitte, und einige Uebersichtskärlchen 
begleiten den Text. Das Buch, dem der Verlag in der 
Ausstattung große Liebe entgegenbrachte, wird bald 
seinen Weg durch die Kriegsliteratur sich bahnen und 
in ihr einen Ehrenplatz einnehmen.

M annigfaltiges.
( B e r n h a r d  v. K i n d e  n b u r g ) ,  der 

Bruder des Generalfeldmarschalls von Hin» 
denburg, der sich als Dichter und als Biograph

laufenden wichtigen Verkehrsstraßen. I h r  H err und 
M eister h arrte  unterdessen seiner Vorschrift gemäß 
auf den Einmarsch des R egim ents — und ver­
w andte diese Z eit noch insofern nützlich, sich einst­
w eilen höchst kaltb lü tig  beim nächsten B arb ie r die 
H aare schneiden zu lassen.

Er ist seither längst Offizier!
D ie M ehrzahl der D arstellungen des erw ähnten 

Archivs, die sich fast durchweg durch K larhe it und 
Anschaulichkeit auszeichnen, stammen natürlich von 
U nteroffizieren und Mannschaften. D ie A nlage 
eieer solchen S am m lung  ist daher n u r bei einer 
T ruppe von mehr a ls  Durchschnittsintelligenz mög- 
lich. Diese hohe In te llig en z  kommt auch tn  den 
A ntw orten zum Ausdruck, die der Oberst au f seinem 
R vndgang erhält. E in  M ann  w ar Zeugs des 
Heldentodes eines O ffiziers. „D er H err O berleu t­
n an t kniete an  einem Z aun. Aus einm al sah ich 
serne Helmspitze eine Bewegung nach v o rw ärts  
machen. D ann legte sich der H err O berleu tnan t 
langsam auf den Rücken. B on diesem Augenblick 
an hat er sich nicht mehr bewegt."

D ie kurze D arstellung ist von geradezu meister­
hafter Anschaulichkeit. S ie  fiel au s dem M unde 
eines ganz einfachen M annes. . . .

V orfrühling  draußen über der F lu r . Und V or­
frühling  in H altung und W ort jedes einzelnen 
dieser Leute! D as F rüh lingsahnen  neuer T aten , 
die Lenz und Som m er bringen werden — so es noch 
not tu t. W er von unseren Feinden etw a hofft, daß 
die S pannkraft unseres Heeres durch den langen 
K rieg gelitten habe, der i r r t  sich. „Lieb V aterland , 
kannst ruhig  sein!"

D er R undgang ist beendet. „S tillgestanden!" 
ertönt das Kommando. D er H err Oberst b ring t 
m it der bereits erw ähnten kurzen Ansprache das 
„Hoch" auf den K aiser und den Großherzog aus. 
Die Kapelle spielt „H eil d ir im Siegerkranz".

Und das „Von der W artbu rg  Z inne nieder . . 
schließt sich a ls  Gruß an den Landesherrn und die 
ferne H eim at an.

H eim at, süße H eim at!

seines Bruders bekannt gemacht hat. beging an 
diesem Freitag mit seiner G attin (geb. Feh- 
ling) das Fest der silbernen Hochzeit.

( Du r c h  F ä l s c h u n g  v o n  B e s t e l l ­
s c h e i n e n )  hat ein städtischer Aufseher in 
B e r l i n  Veruntreuungen in Höhe von ca. 
16 000 Mark bei Lieferung von Pflastersteinen 
begangen. Die Stadtverordnetenversamm­
lung beschäftigte sich am Donnerstag mit dem 
Gegenstand.

( D a s  g r o ß e  L o s )  in  der sächsischen Lan­
deslotterie im Betrage von 500 000 Mark ist 
an eine Anzahl von Arbeiterfamilien gefallen, 
die durchweg in recht bescheidenen Verhält­
nisse leben.

Kriegshumor.
( P a t h o l o g i s c h . )  I n  London wurde ein 

F a ll von Tollw ut festgestellt, und es gelang d ies­
m al m it Sicherheit die Entstehung der K rankheit 
zu erm itte ln : das bedauernsw erte T ier, ein Ter- 
rier, w ar von seinem H errn, dem Dichter und 
Deutschenfresser R udyard K ipling, verletzt worden.

( F e l d g r a u e r  H u m o r . )  Als einer unserer 
braven Schützengrabenbewohner sich wieder einm al 
zu w eit hervorwagte, rief ihm ein Kamerad be­
sorgt zu: „Seh dich vor, Mensch, du hast wohl 
lange nicht auf der Verlustliste gestanden!"

( R u s s i s c h e r  F e l d p o s t b r i e f . )  „ . . .A u ß e r ­
dem erfahre ich noch, daß von den unter O ber­
befehl von S ievers kämpfenden G eneralen elf ge­
fangen und 26 abgesetzt sind. N ä c h s t e n s  m e h r ! "

(„Lustige B lä tte r" .)
( I m  Z e i c h e n  d e s  P a p i e r g e l d e s . )  Die 

Zahlmeister haben jetzt von unseren K riegern den 
U ntertite l „ S c h e i n w e r f e r "  erhalten. *

Deutsche W orte.
Besitz stirbt,
S ippen sterben.
Du selbst stirbst wie sie;
E in s  weiß ich,
D as ewig leb t:
D es Toten T atenruhm .

A us der Edda.

D a n z i g , 17. Aprll. Amtlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Peluschken 19 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  17. April. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 4, Roggen 3, Gerste 4, Hafer 13, Erbsen 4, 
Wicken 6 Tonnen.

A m s t e r d a m ,  16. April. Iava-Kaffee stetig, loko 48, 
Santos-Kaffee per Mai 33» ., per September 31  ̂g, per Dezem­
ber 29?',. — Rüböl stetig, loko 61»^, per Mai 5 9 ^ .

C h i c a g o ,  15. April. Weizen, per Mai 1öS*/,. Fest.
N e w y o r k ,  15. April. Weizen, per Mai 163*/» Fest.

Wetter-Uebersicht
d e r  D e u t s c h e n  S e e w ä r t s .

H a m b u r g ,  17. April.

N a m e  
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us Witterungs­
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Vorkum 766,9 NW heiter 6 vorw. heiter
Hamburg 765.8 NNW bedeckt 6 zieml. heiter
Swinemünde 764,0 NW wolkig 6 meist bewölkt
Neufahrwasser 761,7 W SW bedeckt S vorw. heiter
Danzig
Kön-gsberg 761,6 SW Regen 7 vorw. heiter
Memel 760,1 SW Dunst 4 vorw. heiter
Metz 766,3 NW wolkenl. 3 vorw. heiter
Hannover 765,9 WNW Regen 6 zieml. heiter
Magdeburg 765,2 N Regen 7 zieml. heiter
Berlin 764,0 RW bedeckt 3 zieml. heiter
Dresden 764.4 — Nebel 16 vorw. heiter
Bromberg 762.2 SW bedeckt 6 vorw. heiter
Breslau 764.5 S S W bedeckt 10 vorw. heiter
Frankfurt, a. M. 766,1 SW Dunst 9 vorw. heiter
Karlsruhe 765,5 SW bedeckt 8 vorw. heiter
München 766.2 S S O halb bed. 6 vorw. heiter
Prag 765 8 — bedeckt S vorw. heiter
Wien 766,9 NW wolkig 5 vorw. heiter
Krakau — — — — —

Lemderg — — — —>
Hermannstadt — — — — —

Älissingen 767,0 NNW heiter 8 vorw. heiter
Kopenhagen 762.5 NW halb bed. 5 meist bewölkt
Stockholm 752,5 W heiter 4 zieml. heiter
Karlstad 754,3 W wolkenl. 4 zieml. heiter
Haparanda 747,8 SO bedeckt 2 zieml. heiter
Archangel — — — — , —

Biarritz — — — — - —

Rom 760,4 NO bedeckt 13 zieml. heiter

Wetteransage.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Bromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 18. April: 
kühl, veränderliche Bewölkung, einzelne Regenschauer.

G egen  die U ngezieferp lage im  F e ld e . Ueber 
die Bekämpfung der Uugezieserplage im Felde und die 
damit gemachten Erfahrungen berichtet Pros. Herxheimer 
in der letzten Nummer der Therapeutischen Monatshefte 
H. 3, Seile 87 und empfiehlt als bestes Abtötungsmit- 
tel gegen Läuse drei Prozent Kresolpuder, der sich nach 
feinen Untersuchungen als außerordentlich wirksam erwiesen 
hat. E r hat die gebräuchlichsten Ungeziefermittel auf 
ihre Wirksamkeit untersucht und gefunden, daß der Kresol­
puder die Kleiderläuse am raschesten und zwar in drei 
Minuten bereits durch seinen Geruch abtötet. Beson­
ders gefährlich ist die Läuseplage noch dadurch, daß sie 
zur Verbreitung des Flecktyphus ungemein beiträgt; denn 
die Uebertragung erfolgt, wie die Müuch. Med. Wochen, 
fchrist ausführt, fast ausschließlich durch die Kleiderlaus, 
sei es durch den Stich selbst als auch dadurch, daß die 
Läuse beim Stechen zerdrückt werden und ihr Inhalt 
durch Kratzen und Reiben in die Haut gelangt. Der 
Kresolpuder, welcher nur in die Kleider am besten auch 
in den Nacken eingestreut zu werden braucht, eignet sich 
vorzüglich zum Versenden ins Feld und dürfte auch das 
billigste Mittel sein, um unsere tapferen Krieger von 
dieser quälenden Plage zu befreien. Einen nach Pros. 
Herxheimer hergestellten Kresolpuder fertigt die Firma 
Carl Klos Nachfolger, Breslau 8, und ist in Drogen- 
Handlungen erhältlich.
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Bis zur Fertigstellung unseres Umbaues gewähren wir trotz der alten, billigen Preise in allen Abteilungen

! Geschäfts-Uerlegung. !
!  Hierdurch zeige ich meiner werten )  
4 Kundschaft ergebenst an, daß ich mein §

Z Damen-Puh und *
§
4
s
4

4 
4 
-  
4 
4 
4 
4 
4

Weißwaren-Geschast Z Z i th t t t tg  V 0M  7 .  M l Ü  b is  3 .  J t t t t i  1 9 1 Z
Schuhmacherstraße 26,

Ecke Rathaus-Automat, verlegt habe. 
Große Auswahl in neuesten Danren- 

und Kinder-Hüten, ist vorrätig.
Um gütigen Zuspruch bittend, zeichne 

hochachtungsvoll

Z .  V S r o r o v s k r f ,
Schuhmacherstraße 26.

Lkhrkrril für GksMg.
Schmiedebergstraße 1,

4 44 Zur Anfertigung eleganter 4
4 und einfacher 4

; Tlüükil- M  KiüStrggrSkrslik r
 ̂ empfiehlt sich H

Z Frau Z
4 Gerberstraße 18, 1 T r. r. 4
4 Junge Damen, die die Da- 4 
4 menschneiderei zum eigenen Be- 4 
j  darf, wie zum weiteren Betrieb H 
4 gründlich erlernen wollen, können 4 
4 sich sofort melden. 4

Empfehle mich als

Wäschenähierin
und teile meiner bisherigen Kundschaft 
gleichzeitig mit, daß sich meine Wohnung

jetzt Neustadt. Markt 11,
Vorderhaus, 3 T r. r. befindet. 
_________________<2. L s v v n A iD i t r n .

W ic k  StraiitzfkSkr» ,7 ^ ' , '^
gearbeitet, verbreitert und gekräuselt. 
Brombergerstr. 104,1 r. Annahmestellen: 

Coppernikusstr. 22, bei Sund, 
Heitigegeiststraße bei „Edelweiß".

G ardinen " S ' - S L ' - L "
_______ ^ V r r i t L i i r iL N e i ' ,  Amtsgericht.

KlVierstimmeil
und Reparaturen werden fachmännisch 
und billigst ausgeführt bei

A is x  N sN , kill!
Telephon 38.

Solange 
«och ab:

der Vorrat reicht, gebe

Allerbestes

vorzüglichste Waschkrast,
1 Pfd. 35 Pf., 10 Pfd. 3.40 Mark.

Günstige Gelegenheit für Wieder- 
verkäufer.

Wäscherei Fraueulob,
Friedrichstr. 7. —  AltstSdt. Markt 1S.

Große Posten
UgMeil M» UM»

empfiehlt zu billigen Preisen

LLLlLtLK I,
n u r  Brückenstratze 14.

AI!« 'M H
Gichtleidende

«.Rheumatiker
können nur durch Wühlers Naturmittel 
von ihren Qualen und Schmerzen befreit 
werden. Linderung tr it t  sofort ein. 
Auskunft unentgeltlich. 

d la L ro lb  V iL K L S r ,  Espachstraße 22, 
________ Uuach,_______(Württemberg).

lkSllSN
die bei Störungen schon alles ander? er» 
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M itte l sichere

H . Wagner, UölnIIÜ.Blumenthalstr!

I. W e n « « « »
W l.  » i «  W « «  « W s k M k Ü k .

«lass-

Prämien Mark Mark
2

Gewinne
zu 300 000 660 000

2 zu 500 000 1 000 000
2 „ 200 000 400 089
2 „ 150 000 3VU 000
2 „ 100000 200600
2 „ 75 000 150 080
2 „ 60000 120 000
4 ' „ 50 000 200 000
6 „ 40 000 240000

24 „ 30 000 720 000
36 „ 15 000 540 000100 „ 10 000 1 080 000

240 „ 5 000 1200080
3 200 „ 3 000 9 600 000
6 500 „ 1000 6 500 000
8 894 „ 600 4447 000

154 984 „ 240 37 196 160
174 000 Gewinne und 2 Prämien ^  64 413160.

V. V- V. Vg Lose
10»  8« SS M arkzu SVV

sind zu haben bei

D sm krorvski, ksüigl. tzttllh. Löttttik'ßiimhiutt,
T h o r« . Breitestrahe 2, Fernsprecher 1036.

Nokröl,
M A s o k in s v ö l,

Ü6Ü u n d  d u n k e l,

LMaüvröl,
Iiell und dnnLsl,

llsissäampk-
LyUaüeröl,

^atomodllül,
dünn und diekklügslA,

Levtrikagsvö!,
A6ld und ^6138,

Masvdiuvvtstt,
rreidrlemsalott,
k r r tL lL ä v v ,

dunt und ^eigs,
80^16

T p v s i s M I «
aller 8tet8 vorrüt1§-

l ' k s r n ,
33 ^ItZtüdtiseliei' A larLt 33.

W O T S G A S O G S S «  KZ

e m p k ie k lt in

§ r Ö 8 8 ie r  1 i ! 8 N Ä l i I

Lreitesti-. 9 . T e l. 675.

z IS S G T S G S G G S G G L

Bestes deutsches

verkauft billigst

Vnmnst« lnliias^ tzntz- 
.  17 /

Zimger Mann
m it dem Reifezeugnis einer neunstufigen 
Lehranstalt sucht Stellung zwecks Aus­
bildung im Büro-. Kassen, odrr Speditions­
wesen. Meldungen unter 5 5 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Besseres

M U M M » .
kinderlieb und m it Führung einer W irt- 
schuft vollständig vertraut, sucht Stellung 
im frauenlosen Haushalt. Gest. Angebote 
erbittet Fräulein SL v ä n  ZK IL L r  <rK»vL', 
K!. Tappen bei Graudenz, Seitenstr. 3.

Ä W .B IS .W A ,
etwas musikalisch, m it Handstickereien ver­
traut, auch wirtschaftlich, sucht von sofort 
passende Beschäftigung bei alleinstehender 
Dame zur Gesellschaft und M ith ilfe  im 
Haushalt, oder ähnlichen Wirkungskreis. 
Gell. Angebote unter V  5 5 4  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

S!el!eii,i»iir!»üe

Tüchtiger

MurelWlier
findet sofort dauernde Beschäftigung b,

E -  3G V N R 84,
___________ Barigeschirft. Thor».

Uniform-, Rock-
nud

Hosenschneider
finden dauernde Beschäftigung

bei
8. 8« llenäe1  «L

A l. NeWWIIei!
sucht von sofort

1.

stellt sofort ein
k» lrr« > 8 6 i,k Q lä , Mellienstr. 88.

stellt sofort ein
L K ir lttL - Altst. M arkt 15.

F ü r mein Geschäft suche einen

der polnischen Sprache mächtig.
THrnsxo Neust. M arkt 29.

AnsnmrtemäZchen
gesucht. Pastorstraße 2.

Viele Tausende von Deutschen, Angehörige des Heeres, wie 
friedliche Bürger, werden im  feindlichen Auslande kriegsgefangen 
zurückgehalten. Nicht wenige unter ihnen, insbesondere die M itte l­
losen, sind in gedrücktester Lage. Zahlreiche Angehörige bangen 
in Ungewißheit über ihren Aufenthalt und ih r Schicksal. Um hier 
tatkräftige H ilfe zu leisten, sind in verschiedenen Städten unseres 
Vaterlandes Vereine gegründet. Es hat sich aber die Notwendig­
keit herausgestellt, diese Einzelkörperschaften zur besseren Be­
wältigung der ungemein schwierigen Arbeiten zusammenzufassen 
und es ist deshalb unter B illigung der obersten Reichs- und 
Staatsbehörden für Norddeutschland in Hamburg die „H ilfe  fü r  
kriegsgefangene Deutsche" gegründet worden.

F ü r Westpreußen hat sich in Danzig ein Unterausschuß ge­
bildet, der den Verkehr zwischen der Bevölkerung unserer P ro ­
vinz und der Hauptleitung in Hamburg verm ittelt und dessen 
Aufgabe es sein soll, neben der Sammlung von Geldmitteln zur 
Linderung der Leiden unserer in Feindesland gefangen gehaltenen 
Brüder Nachforschungen nach Vermißten anzustellen und Nach­
richten über das Ergehen der Kriegsgefangenen einzuholen und 
an deren Angehörige weiterzugeben.

Z u  seiner Unterstützung hat die Handelskammer im Verein 
m it der Handwerkskammer in  Graudenz eine Zweigstelle errichtet, 
zugleich sind w ir  gebeten worden, auch unsererseits nach Kräften 
an dem guten Werke mitzuarbeiten.

W ir bitten daher alle Kreise der Bevölkerung, unsere Arbeit 
durch Geldspenden zu unterstützen, zu deren Annahme unter 
„H ilfe  für kriegsgefangene Deutsche" die Unterzeichneten bereit sind.

Anfragen nach Vermißten und Kriegsgefangenen können an 
die Geschäftsstelle des Unterausschusses in Danzig, Lange- 
in a r tt 43, gerichtet werden.

Thorn den 6. A p ril 1913.

H ilfe  fü r kriegsgefangene Deutsche.
Namens der Zweigstelle Grandcuz:

v s r S o m .  Katharinenstr. 8, H s r M L » »  R s x r p ,  Breitestr. 19, 
Mitglied Mitglied

der Handwerkskammer. der Handwerkskammer.

Feld-, Garten- 
und Mumm ° Sämereien

offeriert in  zuverlässiger Q ualität

ZMll-SpWl-GeWt 8. llorakovski,
Thorn, Briickenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer A dler".

Praktische Ratschläge für Gemüse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

Dreher,
Former,
Arbeiter

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge­
gossener Hohlkörper

U O f f M  L  I L ß E L Z S -
Sohn achtbarer Eltern, der Lust hat, die

zu erlernen, stellt ein 
_________  Konditorei.

Tapezierlehrling
kann gleich eintreten bei

Fvisenelehrting
sucht v . psruMkrSÄke. Mellienstraße 80.

MlerlehrliiW
verlangt

Malermeister. Baderstraße 20.
Ein ordentlicher

lrbeiter
wird für dauernde Beschäftigung von so­
fort gesucht.

F . M . M e M s o ! M A 6N .
____  S eisensabrik.

stellt ein
V e n k S l, Bangeschäft.

Z w e i ä lte re , ordentliche

Kutscher
stellt bei hohem Lohn für dauernd ein 

D .  Thorn-Mocker.

findet Beschäftigung.
Olex, P etro leum -G es., Tankanlage

Thorn-Mocker. Eichbergstraße.

WeiMmWen
verlangt L > « L n i in K ,  Mauerstraße.

Einen kräftigen

bei hohem Lohn für den ganzen Tag
gesucht .

K e 'L s n D  « « i Ä S K r s i i e k ,
M-IIienstr. 30.

Meldungen im Kontor, Hinterer Aus­
gangs____________ ___________________

Suche von sofort einen Nicht, ehrlichen

Laufburschen.
K an tin e  L I6 1 , Leibitschertorkaserne.

MillW kMllW
sofort gesucht. i r i« ! l , » L - a  « v l l i i v i - .  
_________Tapeten- und Forbcnhandlung.

W  A « U W .
Empfehle

) tüchtige Mädchen für alles, die auch 
 ̂ kochen, lu it guten Zeugnissen.

. W itw e  I?-L7kVlIK ,
auch schulpflichtig, kann sich melden. gewerbsmäßige Stellenvormittlerin,

Neustadt. M arkt 15, Restaurant. § Thorn, Heiligegeiststraße 10.

F

G edenlr-Taie r, sowie solche m it dem 
Doppelbildnis des deutschen und öster­
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Kron­
prinzen, des Generals von Beseler, (dem 
Besieger Antwerpens), dem Fregatten­
kapitän von M ülle r von der „Emden". 

Ferner:

Msmaeck-
Jahrhutt-ert-Jribitärrmstaler. 

Jedes Stück m it 4,50 Mk. zu haben im

Z ö ttL r ie -K o n k o r T h o rn
B re ites tr. 2, Fernsprecher 1036.

Sämtliche

Damn- >i.MeiM»eM»
werden sauber und billig angefertigt.

. Brombergerstrahe 43.
Von großartiger Wirkung bei

und Mitesser im Gesicht ist Ober- 
meyer's Herba-Seife.

Z e u g n i s :
„ Ih re  Herba-Seife ist vorzüglich und 

hat bei sogenannten Pickeln und roten 
Knötchen großartig gewirkt.". 
Johannes Briest, Harsleben. 

Herba-Seife ä Stck. 60 Psg., mtt 
zirka 80 °sg Herbafluidextrakt ver­
stärkt Mk. 1.— . Z u r Nachbehandlung 
Herba-Creme ä Tube 75 Pfennig, 
Glasdose M k. 1.50. Zu haben in allen 
Apotheken und in den Drogerien von 

8 L  O o . ,  RL. 4^

L*. W v d v L ', Anker-Drogerie, L«. L .  
HtL'^vs^nsiL ii und Parsümerie 

8L. > V e i,d lL 8 e lL  Z ta v k L .
I n  Culmsee: Adler-Apotkeke und 
Drogerie O . 1 v s » » 8 L v ^ 8 lL L  und 
den Drogerien L4H vLe«riA 8 iL ! und 
__________ÄZ.

weiße Ita liene r, farbenrein und beste 
Eierleger, vorzüglicher Stamm, Stück 
20 Pfennig, gibt während der ganzen 
Brutzeit ab

Kran TshnWöölsilhtt k ä t d ,
Briese» Westpr.

A usschneiden. erscheint nur einmal r

A l l f t ä d l .  M a r k t  2«
eine freundliche Wohnung, 6 Zimmer 
und reichlicher Zubehör, von sofort zu 
vermieten.

F ra n  K v A r i l« ! - ,  Altst. M arkt 20, 2.

1 kleine Wohnung
von sofort zu vermieten. Zu erfragen bei 
.!l. Gerberstrahe 11.

Aü IjiiWks, gilt M b  Aiiimr,
besonders gelegen, in gutem Hause preis­
wert zu vermieten. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".____________

Schön m ö b lie rte s

Vorderzimmer
m it sep. Eingang von sofort oder später 
zu vermieten. Mauerstr. 82, 2 Tr., r.

5 M .  Nimm
m it auch ohne Pension auch tageweise 
zu vermieten.________Viktoria Park.

MZbl. Zimmer,
a. W ., Burschengelaß, zu vermieten. 
_________________ Brombergeistraße 18.

MSblierte Zimmer
zu vermieten. Schulstraße 16. 1. Etage.

Schlasft«»«
billig zu vermieten. Culmerstraße 24.

der Coburger Geldlotterie, Ziehung 
am 8., 9., 10.. 11 und 12. Jun i, Haupt­
gewinn 100000 Mark, zu 3 Mark 

sind zu haben bei
D « II»ll»L «»n  8 St t ,  

k ä I I l g l .  L  o t t e  r i  e . E i , l I I  eh m e r ,  
Thorn. Breitestr. 2.
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Die presse.
«Dritter Slatt.)

SesprLche mit hindenburg.
CaLastno-Renda, der Kriegsberichterstatter des 

„Giornale d'JLalia", ist, wie bereits gemeldet 
wurde, im Hauptquartier Hindenburgs von dem 
Marschall empfangen worden, und er hatte dort 
Gelegenheit zu einer ausgedehnten, alle möglichen 
Gegenstände berührenden Unterhaltung mit dem 
berühmten Feldherrn. Aus dem bedeutungsvollen 
Gespräch seien nach dem Bericht des römischen 
Blattes die folgenden interessanten Einzelheiten 
wiedergegeben. „Wie es," so erzählt der italienische 
Journalist, „die Dinge heute mit sich bringen, kam 
auch Feldmarschall von Hindenburg nach den 
liebenswürdigen Worten, mit denen er mich be­
grüßt hatte, sofort auf I t a l i e n  zu sprechen. 
„Ich hatte das Glück," erklärte er mir, „alle drei 
Könige, die bisher den Thron Italiens eingenom­
men haben, gelegentlich ihrer Besuche am Berliner 
Hofe persönlich kennen zu lernen. Ita lien  und 
insbesondere R om  kennt der Marschall genau. 
„Seit langem war es mein lebhaftester Herzens­
wunsch," erzählte er, „mich einmal längere Zeit in 
Rom aufhalten zu können. Aber in den 45 Jahren 
meines Militärdienstes war mir die Erfüllung 
dieses Wunsches stets versagt; denn die paar 
Urlaubswochen, über die ich jedes Jah r verfügte, 
hatten kaum zu einem flüchtigen Besuch der ewigen 
Stadt ausgereicht. Aber als ich im April 1911 
aus dem aktiven Dienst schied, war es das erste, 
daß ich mit meiner Frau die langaufgeschobene 
Reise nach Rom antrat, wo ich mehrere Monate 
verweilte." „Wir sprachen dann vom antiken 
und vom modernen Rom, von seinen Denkmälern 
und seinen Straßen. Hindenburg kennt Rom so 
genau wie das Gebiet der masurischen Seen; er 
sprach mir von den neuen Stadtquartieren zwischen 
den Straßenzügen der Villa M alta und der Porta 
P ia  mit der wissenschaftlichen Zuverlässigkeit des 
Topographen und einer Genauigkeit der Namens­
nennung, die geradezu verblüffend wirkte. Der 
Mann muß ein eisernes Gedächtnis haben. Davon 
überzeugte ich mich nachträglich noch mehr, als er 
mit mir den Reiseweg, den ich genommen hatte, 
besprach und mich auf Dinge und Einzelheiten auf­
merksam machte, die auch dem aufmerksamsten 
Reisenden hätten entgehen müssen. „Wer sich mit 
Strategie beschäftigt," erklärte er mir mit einem 
Blick auf mein erstauntes Gesicht, „muß ein Ge­
dächtnis haben, dem auch die geringste Kleinigkeit 
nicht entgeht, so leicht auch bei der unendlichen 
Fülle von Daten und Eindrücken, die sich im 
Gehirn anhäufen und im tollen Durcheinander 
jagen, das Versehen einer Einzelheit unterlaufen 
kann." Nachdem er mich über die Fabeln, die über 
ihn im Zusammenhang mit seiner sogenannten 
fixen Idee von den masurischen Seen im Umlauf

Berliner Brief.
----------  (Nachdruck verboku.)

Dem Bauern!
Sie sperrten wohl mit Teufelslist 
Die Straßen deutschem Handelsfleiß;
Es droht vom Jnselland der Lhrfft 
M it Hunger Werb und Kind und Greis. 
Wem aber danken wir nächst Gott,
Daß Feindes Ränke wurden Spott,
Daß wir nicht hungernd trauern?

D em  B a u e r n !
Drum hilf, du starker Herr der Welt,
Dem Landmann, der getreu sich müht,
Und gib, daß aus des Ackers Feld 
Das liebe Brot uns reichlich blüht!
Herr, jag' den'Hunger in die Flucht 
Und Alle mir der goldnen Frucht 
Der Scheuern feste Mauern 

D em  B a u e r n !
M it diesen Versen zum Preis des Bauern hat 

der „Kladderadatsch" uns allen aus der Seele ge­
sungen. Ohne Einschränkung auch den Berlinern. 
Ihre  spottsüchtige Zunge hatte sich, da wir noch 
unter Friedenspalmen wandelten, stets mit Vor­
liebe des „dummen" Bauern bemächtigt, die Be­
zeichnung „Bauernfänger" für eine bestimmte Ab­
art des Verbrechertums, die mit dem „Kümmel- 
blättchen" arbeitet, bildet ein volkssprachliches Er­
innerungsmal an jene Zeiten der Bauernverulkung, 
— auch dem „Agrarier" hat er durch Jahrzehnte 
seine Witze angehängt. Und jetzt? Was erleben 
wir als weitere nie geahnte Wendung durch des 
Weltkrieges Führung? D e r  B e r l i n e r  s e l bs t  
w i r d  z u m B a u e r !  Und er ist nunmehr ge­
neigt, diesem Stande völlige Bewunderung zuteil 
werden zu lassen, ja den Nesein Angehörigen folg­
sam und buchstäblich nachzueifern. Soweit nicht 
voll „Feldgrau" gesprochen wird, dreht sich jetzt, da 
Niutter Erde mehr und mehr vom Winter locker 
läßt und des Lenzes junge Triebe immer mehr sicht­
bar werden, die Unterhaltung am häuslichen Herde 
wie am Stammtisch, in den Büros usw. fast allge­
mein um „landwirtschaftliche Fragen". Denn der 
Berliner schickt sich zu großartigem Ackerbau an, 
innerhalb und außerhalb der Mauern Berlins. 
Jedwede Baustelle in Großberlin soll im Kriegs­
sommer 1915 Kartoffeln, Gemüse usw. tMgen, nicht.

find, belehrt hatte, fuhr er fort: „Gewiß, ich be­
finde mich' in Ostpreußen sozusagen im eigenen 
Hause. Ich bin selbst ein Ostpreuße, und ich sage 
das mit Stolz, weil ich in gewissem Sinne mein 
eigenes Haus gegen den Feind verteidigt habe. 
Geboren wurde ich in Posen, als mein Vater dort 
in Garnison lag. Aber das Stammhaus unserer 
Familie stand in Neudeck. Hier ruhen alle meine 
Vorfahren, und hier erhebt sich auch vor dem Hause 
die Linde, die ich am 6. August 1893 dort am 
Todestage meiner Mutter gepflanzt hatte. Gerade 
am ersten Tage des Krieges haben wir dort den 
Sarg eines meiner jüngeren Brüder ausgegraben, 
meines Bruders Otto, der vor sechs Jahren als 
General a. D. gestorben war. Wir mußten uns 
zur Ausgrabung seiner Leiche und eines seiner 
kleinen Söhne entschließen, weil die Gräber wenige 
Meilen von der russischen Grenze entfernt lagen 
und dadurch eine Schändung dieser Familiengräber 
im Bereiche der Möglichkeit lag. Es war eine ein­
fache, mit hastender Eile ausgeführte Zeremonie; 
denn von dem Dienstpersonal des Hauses war be­
reits der größte Teil zu den Fahnen einberufen. 
Die Russen kennen von den Zeiten der napo- 
leonischen Kriege her das Gelände genau. Führt 
doch am Eingang des Dorfes eine Stelle bis zum 
heutigen Tage den Namen „Ruschkebad", was eine 
dialektische Verstümmelung von Russenbad dar­
stellt. Und der Platz führt diesen Namen, weil 
hier die Russen Halt zu machen pflegten, um sich 
vor dem Eintritt ins Dorf zu Laden. I n  unserem 
Hause waren während der napoleonischen Kriege 
russische und französische Verwundete untergebracht. 
Und als Kind — ich mochte damals etwa vier 
Jahre alt sein — lauschte ich, wie ich mich noch 
sehr gut erinnere, mit besonderem Vergnügen den 
Erzählungen unseres achtzigjährigen Gärtners, 
der als Tambour unter Friedrich dem Großen ge­
dient hatte, und der von dem Russenfeldzug, von 
dem Rückzug an der Beresina, an dem auch einer 
meiner Onkel teilgenommen hatte, von den entsetz­
lichen Leiden der zurückflutenden französischen 
Armee, von den Einfällen der Kosaken und Pan- 
duren in Posen gar gruselig zu erzählen wußte. 
Wer hätte damals daran gedacht, daß ich nach 
sechzig Jahren die Rüsten selbst aus nächster Nähe 
kennen lernen sollte?!"

„Die Seele des deutschen östlichen General- 
stabes," plaudert Eabafino-Renda weiter, „ist eine 
Dreiheit, die sich aus den Namen Hindenburg— 
Ludendorff—Hofsmann zusammensetzt. Es sind das 
die drei Hauptpersonen des gewaltigen Dramas, 
das sich seit acht Monaten auf dem Schauplatz 
zwischen der WarLhe und der Weichsel abspielt. 
Hier in diesem bescheidenen ZLmmerchen, in dem 
wir uns heute unterhalten, wurde der Kriegsplan 
gegen die größte Nation der Welt erdacht und aus-

wie ehedem, Spektzlantengewinn abwerfen. Die 
Stadtgemeinde, die Verwaltungen der Vorortge­
meinden nicht minder haben unbebaute Grundstücke 
zum gleichen Zwecke freigegeben und verpachten das 
Land in kleinen Abschnitten zumeist pachtfrei an 
Laubenkolonisten und solche, die es werden wollen. 
Und deren Zahl ist wahrlich nicht klein. Die 
Laubenkolonisten werden jetzt Legion werden. M it 
dem Spaten in der Hand kommt der Berliner — 
aufs Land! . . . Man erörtert, welches die beste, 
ertragreichste KarLoffelsorte, das „hoffnungsvollste" 
Kriegsgemüse, die größtmögliche Gurken-, Kürbis-, 
Kohlsorte sei unter dem Gesichtspunkte der sorg­
fältigsten Auswahl seines „Saatgutes". Jeder legt. 
sich schon im voraus seine bodenzüchterische Beson­
derheit zurecht. Es ist eine Lust, unter den Land­
wirten von Berlin zu leben! Möge ihnen allen, 
die die Wandlung vom Großstädter zum Klein- 
la u e r n "  durchmachen, gute Ernte zuteil werden! 
Dann werden sie für ihr Teil dem Vaterlands ge­
nutzt, dem Feinde im Jnsellande geschadet, aber 
auch sich selbst und den Ihrigen reichen Jnnensegen 
zugeführt haben; denn was kann dem Weltstädter 
an seiner Seele, besonders an der Seele seiner 
Kinder, besseres geschehen, als wenn er wieder den 
Weg zur Scholle zurückfindet und diese Tag für Tag 
liebend bestellt und pflegt, daß ihm das liebe Brot 
daraus erwachse! . . . .

Den Berliner Laubenkolonisten, die nun eine so 
zielbewußte Invasion der Vororte in weitester Aus­
dehnung und auf der ganzen Linie in die — Acker­
furchen leiten, tritt aber noch eine gewisse Sorge 
zur Seite, noch ehe sie überhaupt gesät haben: Die 
S o r g e  u m d i e  B r o t k a r t e  d e r  L a u b e n -  
k o l o n i s t e n .  Die m a n g e l n d e  „ F r e i z ü g i g ­
ke i t "  der Brotkarte innerhalb des Zweckverbandes 
Großberlin — Berlins Brotkarten gelten nicht im 
Bereiche der öffentlichen Landkreise Teltorv und 
Niederbarnim — steht im Widersprüche zu den 
engen wirtschaftlichen Beziehungen der einzelnen 
Gemeinden Großberlins. Unter solchen Umständen 
kann der Berliner, wenn er sein Laubenkolonieland 
ordnungsmäßig beackert hat, im Schweiße seines 
Angesichts sein Brot nicht essen; denn da draußen 
weist man ihm Berolinas Brotkarte schnöde zurück.

geführt. Und es ist bewunderswürdig, zu sehen, 
wie einfach und schlicht sich die drei hervorragenden 
Menschen geben und bewegen, wie weit entfernt 
sie von jeder Art der Pose sind. Die Nervosität, 
die heutzutage alle Welt beherrscht und beunruhigt, 
hat hierher den Weg nicht gefunden. Es ist eine 
Wirkung der Schule, in der sie erzogen sind, daß 
die Offiziere des deutschen Generalstabes ihre 
Ruhe und Kaltblütigkeit in allen Lebenslagen be­
wahren. „Ein Generalstab," erklärt mir Hinden­
burg, „darf keine Nerven haben; denn ein ner­
vöser GeneralstaL verbreitet im ganzen Heere Ver­
wirrung und Unruhe." — An der Unterhaltung 
nahm auch ein Neffe der deutschen Kaiserin, der 
Fürst von Hohenlohe-Langenburg, teil, der als 
Gast im Hauptquartier weilt und der von mir 
Auskunft über die italienischen Freiwilligen erbat, 
die in Frankreich kämpften. So kam auch das 
Gespräch auf Garibaldi, und ich hatte noch einmal 
Gelegenheit, über das wunderbare Gedächtnis 
Hindenburgs zu staunen, der über die Geschichte 
der Garibaldischen Kämpfe mit einer Genauigkeit 
der Zeitangabe, der SrtlichkeiLen und der Ziffern 
der kämpfenden Kontingente sprach, als wenn er 
das alles aus einem Gedächtniswerks ablesen 
würde. Unter diesen Meistern der Strategie, die 
hier zusammensaßen, wurden die Garibaldischen 
Feldzüge vom kriegswistenschaftlichen Standpunkt 
aus mit soviel Wärme und einem Interesse er­
örtert, das nur eine wahre Herzensfreude ver­
schaffte. „Heutzutage," warf einer der Herren da­
zwischen, „ist eine solche Kriegführung wohl ein 
Ding der Unmöglichkeit?" — „Das schon," erklärte 
Hindenburg, „aber einer der Koeffizienten der E r­
folge Garibaldis war die Begeisterung, das heilige 
Feuer, das sich an dem Bewußtsein entzündete, für 
eine heilige und gerechte Sache zu kämpfen. Das 
hilft auch uns heute, denn auch wir tragen glück­
licherweise dieses Bewußtsein in uns."

Die Zeit, mich zu verabschieden, war mittler­
weile gekommen. Hindenburg hatte mit Luden- 
dorff einen verständnisvollen Blick gewechselt, und 
er bemerkte lächelnd: „Wir müssen uns jetzt zurück­
ziehen, denn wir haben noch etwas zu arbeiten. 
Sie haben ja unsere Front besucht und werden sich 
davon überzeugt haben, daß wir nicht die Leute 
sind, die sich schlagen lassen." M it diesen Worten 
wendet er sich zur Tür. Die Riesensigur ist hinter 
der kleinen Tür verschwunden, und mein Blick 
wendet sich zu einer Holzplatte, in die eine 
Freundeshand einen Vibelvers eingeschnitten hat, 
der den Segen des Himmels auf den geliebten 
Heerführer herabsieht. „Der Herr sei mit dir und 
ziehe seine Hand nicht von deinem Haupt, bis du 
dein Werk zu Ende geführt hast," sind die Worte, 
die die Freundeshand mit festen Strichen in das 
Holz eingeschnitten hat.

falls er draußen Brot kaufen will. Schon hat sich 
ein schriftliches Scharmützel mit den hohen Behör­
den und den Laubenkolonisten entsponnen: Der
Zweckverband des Ostens, der die kommunalen Ver­
eine an den Gebieten der Ostbahn, der Schlesischen 
und der Wriezener Bahn umfaßt, hatte das O b e r ­
k o m m a n d o  i n  d e n  M a r k e n  angerufen und 
um eine Verfügung gebeten, daß die Brotkarten 
entweder für die ganze Mark Brandenburg gelten 
sollen oder daß von dem zuständigen Gemeindevor­
steher auswärtige Karten durch Aufdruck des O rts­
stempels giltig gemacht werden können. Aber das 
Oberkommando hat da „nichts tau seggen". Der 
Magistrat von Berlin hat sich nämlich der gemein­
samen Regelung der Brotversorgung für das g e ­
s a m t e  Großberliner Wirtschaftsgebiet von vorn­
herein ablehnend gegenübergestellt. Berolina hat 
auch mal ihre Mucken. Und nun hat der Zweckver­
band des Ostens die Minister des Innern und der 
Landwirtschaft um ihre Vermittelung zugunsten 
eines Friedensschlusses im Großberliner Brotkarten- 
kriege ersucht. Hoffentlich geben die Minister in 
neuen Bestimmungen der Brotkarte die erwünschte 
Freizügigkeit. Sonst hat, wie Sie aus meinen 
wiederholten Mitteilungen wissen, in allen kriegs­
wirtschaftlichen Fragen der Berliner Magistrat in 
hervorragendem Maße seinen Mann gestanden. So 
auch jetzt wieder mit seinem „Kommunalen Wohl- 
LäLigkeitskonzert". Veranstaltet unter dem Protek­
torat des Oberbürgermeisters Exzellenz Wermuth, 
fand nämlich ein Konzert des Meltendorfschen 
Chores im Blüthnersaale statt, das in jeder Hin­
sicht wohlgelungen war. Sein Ertrag war für die 
Hinterbliebenen kriegsgefallener städtischer Arbeiter 
und Unterbeamten bestimmt, und das verstärkte 
Symphonle-Orchester bestand aus Berliner städti­
schen Beamten. Daß seine „symphonischen" Unter­
gebenen Ausgezeichnetes auch auf dem Gebiete die­
ser Kunst, so ganz jenseits vor: Aktenstaub und 
grünem Tisch, zu leisten wissen, davon konnte sich 
der anwesende Vertreter zu seiner Freude persönlich 
überzeugen. Auch uns war es eine besondere 
Freude, die Jünger des heiligen Bureaukratius als 
Künstler zu bewundern, wie sie ihr bestes gaben, 
um andern wohlzutun.

Wissenschaft und Unnst.
Das Eiserne Kreuz für Professor Röntgen. 

Geheimer Rat Professor Röntgen erhielt zu 
seinem 7V. Geburtstage, wie die „Frankfurter 
Zeitung" aus München erfährt, das Eiserne 
Kreuz am schwarzweißen Bande mit einem 
Glückwunsch aus dem Zivilkabinett des Kai­
sers, in dem es heißt: Die deutsche Nation 
könne dem Entdecker der nach ihm benannten 
Strahlen nicht dankbar genug sein, deren 
segensreiche Verwendung sich gerade jetzt im 
Kriege außerordentlich schätzen läßt.

Sport.
Brarrnschweigische Offiziere veranstalteten 

kürzlich in Frankreich, in Feindesland, ein 
Rennen. Eine Steeple-Chass wurde von Leut­
nant von Campe gewonnen, ein Flachrennen 
von Leutnant Lüdecke auf „Wackis".

M a m iiq sa ltw es .
( D i e  g r o ß e  M e i e r e i  L. B o l l e -  

B e r l i n ) ,  die zwar nur 7 gegen 9 Prozent 
Dividende ausschütten kann. hat bisher von 
einer Preiserhöhung der Milch absehen kön­
nen, obwohl unter dem Einfluß des Krieges 
der Verbrauch zurückging und die Preise sämt­
licher Materialien stiegen.

( D i e  F r a g e  d e r  d o p p e l t e n  ä r z t ­
l i c h e n  S p r e c h s t u n d e n ) ,  die in den 
Kreisen der G r o ß b e r l i n e r  Ärzteschaft vor 
einiger Zeit zu lebhaften und zumteil uner­
quicklichen Erörterungen führte, ist nunmehr 
durch U r t e i l s  sp ruch d e s  ä r z t l i c h e n  
E h r e n g e r i c h t s h o f e s  unter Vorsitz des 
Ministerialdirektors Professor Dr. Kirchner 
entschieden worden. Vier Berliner Spezial- 
ärztc, die, den besonderen Verhältnissen der 
Großstadt Rechnung tragend, ihre Kassen­
patienten außer in der kassenärztlichen Sprech­
stunde auch in ihrer Privatbehausung empfan­
gen und beraten hatten, waren deshalb von 
dem ärztlichen Ehrengericht mit einer War­
nung — der kleinsten zulässigen Strafe — be­
dacht worden. S ie hatten dagegen Berufung 
eingelegt, ebenso der Vertreter der Anklage­
behörde Regierungsrat von Gneist, der letztere 
mit dem Antrag auf Freisprechung im öffent­
lichen Interesse. Die Berufungsverhandlung, 
die am Dienstag stattfand, endete mit einer 
g l a t t e n  F r e i s p r e c h u n g  der vier 
Arzte. Damit ist anerkannt, dass aus der Ab­
haltung der doppelten ärztlichen Sprechstun­
den — sei es für Kassen, sei es für Privat-

Hans Heidegg.
Von Hedda von S  ch in î d.

----------  (Nachdruck verboten.)

Klaus' Blick su^te^ Nika — sie schaute ihn 
fragend, dann verstehend an und wandte sich 
scheu ab.

Ach, wenn sie doch Klaus hätte lieben kön­
nen. Nun mutzte er ihretwegen leiden. Balk 
kam die Zeit, wo sie und die Heidegger nicht 
mehr so eng befreundet sein würden, wie jetzt, 
wo Eldenau und Heidegg in eins zu verschmel­
zen schienen. Fabi feierte späte Flitterwochen. 
Jede freie Minute verbrachte er nun bei seiner 
Frau.

„Wollen S ie mir Ihre Freundschaft schen­
ken, Nika?" hatte Irm a schüchtern gebeten.

Rita hatte sie statt jeder Antwort herzlich 
umarmt. Nun, wo auch Edelchen zur Reise 
rüstete, blieb für Nika nur noch die alte ge­
treue „Donna Elvira"; denn Diez — ach Diez
— war rein wie verwandelt. Der alte Ton 
konnte zwischen ihnen garnicht mehr aus­
kommen.

„Warum er es nur mir so übel genommen 
hat, daß ich ihm Geld angeboten?!" dachte 
Nika oft ganz verzweifelt. Ach, nun konnte sie 
nicht mehr so unbefangen nach Heidegg hin­
über wie früher.

Reginald hatte sich bei der NdmtraNn 
melden lassen. Über eine Stunde weilte er nun 
bereits in ihrem Kabinett, und zwar, wie es 
Jsa schien, in sehr wichtiger Unterredung. 
Wollte er am Ende Bubi jetzt schon zurückfor­
dern? Aber nein, den gab sie nicht her. Doch 
sie konnte die Furcht nicht los werden, daß die 
Unterredung hinter verschlossener Tür von 
Bubi handelte.

Als Reginald endlich heraustrat, flog Jsa 
auf ihn zu: „Onkel Regi, worüber habt Ihr 
solange gesprochen? Bitte, bitte, sage es mir
— ich vergehe vor — nein — nicht vor Neu- 
gierde, wie du gewiß denkst, sondern von Un­
ruhe."



kranke» den betreffenden Ärzten seitens der 
obersten ärztlichen Instanz kein Norwurf ge- 
macht wird und diese Auffassung, die den Ber­
liner Verhältnissen und dem herrschenden Ge­
brauch Rechnung trägt, wird in den beteiligten 
Kreisen des Publikums durchaus geteilt 
werden.

( K e l l n e r s t r e i k  i m „ H e i d e l b e r ­
ge r "  i n  B e r l i n . )  Infolge zahlreicher Ein­
berufungen von Kellnern war die Hotelbe- 
triebs-Aktiengesellschaft mit Zustimmung des 
Oberkommandos der Marken genötigt gewesen, 
im „Restaurant zum Heidelberger" fühlbare 
Lücken durch weibliche Hilfskräfte auszufüllen. 
Die männlichen Kollegen dieser weiblichen 
Konkurrenz verlangten von der Leitung, dass 
die Kolleginnen wieder aus dem Betriebe ver­
schwänden. Da sich dazu aber die Gesellschaft 
aus betriebstechnischen Gründen nicht glaubte 
entschließen zu können, legten die Kellner am 
Mittwoch Abend auf ein gegebenes Zeichen 
die Arbeit nieder und verließen die Gast- 
räume. Der Leiter des Restaurants hatte sich 
jedoch vorgesehen, zog telephonisch neue weib­
liche Hilfskräfte heran und die Bedienung der 
anwesenden Gäste erlitt keine Störung.

( W e g e n  w i s s e n t l i c h  f a l s c h e r  A n ­
s c h u l d i g u n g )  hatte sich am Freitag der 
Portier Eottlieb Müller aus Charlottenburg 
vor der ersten Strafkammer des Landgerichts 
B e r l i n  I II  zu verantworten. Müller hatte 
sich zum Träger einer Hausklatscherei über 
einen im Hause wohnenden Fabrikdirektor S. 
gemacht, dem er aus irgendeinem Grunde 
nicht wohlwollte. Er erstattete schließlich 
Strafanzeige bei der Polizei und beschuldigte 
S., unerlaubten Verkehr mit seinem Dienst­
mädchen unterhalten und die Folgen dieses 
Verkehrs beseitigt zu haben. Die Untersuchung 
und die Verhandlung ergab, daß diese Anzeige 
in jeder Beziehung haltlos und wider besseres 
Wissen erstattet war. Der Staatsanwalt be­
antragte daher 9 Monate Gefängnis, das Ge­
richt verurteilte den Angeklagten zu 1 Jahr 
Gefängnis Lei sofortiger Verhaftung.

( A u s  d e m O f f i z i e r s g e s a n g e n e n -  
l a g e r  i n  M a g d e b u r g  e n t w i c h e n )  
sind der belgische Oberleutnant Jules Dastian 
und die russischen Offiziere Wladimir Kisiloff, 
Joseph Kosizatzki und Mirski Swjatopolk.

( Aus  d e n  S p u r e n  e i n e s  M o r d e s . )  
Der seit dem 16. März von H a i n a  (Herzog­
tum Eotha) verschwundene 78jährige Landwirt 
Ernst Almrodt wurde jetzt nach vierwöchent- 
lichem Suchen bei der Burgmühle tot aus der 
Nesse gezogen. Die Leiche befand sich in einem 
traurigen Zustand, die Kleidung war über 
Kopf und Füße gezogen, ein Axthieb war an 
der linken Kopfseite festzustellen. Es liegt 
offenbar ein Verbrechen vor.

( F ü r  93000 M a r k  J u w e l i e r w a r e n  
u n t e r s c h l a g e n )  hat der 1869 in Hessen 
geborene Eoldarbeiter Otto Billert in D r e s -  
d e n. Er hat die Wären zumteil in Kommis­
sion erhalten, zumteil sich auf andere Weise zu 
verschaffen gewußt. Die Dresdener S t r a f ­
k a m m e r  verurteilte ihn wegen Unterschla­
gung. Betruges und falschen Bankerott«« zu 
Jahren Gefängnis und 4 Jahren Ehrverlust.

( E i n  v e r u r t e i l t e r  J m p s g e g n e r . )  
Ein bei einem Leipziger Landsturmbataillon 
eingezogener Krankenträger, der als Jmpf-

Jhre beiden Hände ergreifend führte er 
Jsa zu einem Diwan und ließ sich neben ihr 
nieder: „Wir besprachen soeben deine und 
Bubis Zukunft, Jsa."

„Siehst du, Onkel Regt, das dacht ich mir," 
rief Jsa ängstlich, „du willst uns Bubi fort­
nehmen — aber aber —" sie schwieg einen Mo­
ment und stieß dann hervor: „Ist Bubis Mut­
ter zurückgekehrt? Ja , dann dürfen wir ihn 
nicht mehr behalten?"

Sie sah so liebreizend aus in ihrem Kum­
mer, daß Reginald alle seine Vorsätze vergaß, 
Jsas Kopf an seine Brust preßte und flüsterte: 
„Bubis Mutter kommt nie wieder zu uns, sie 
will weder von ihrem Kinde, noch von mir 
etwas wissen; doch habe nur Geduld, Jsa, mein 
Kleines, mein Alles — ich will Bubi eine 
Mutter geben, die ihn mehr liebt, als seine 
rechte —"

Er gab Jsa aus seiner heftigen Umarmung 
frei und sagte dann ernst: „Vertraust du mir, 
der dich mehr liebt, denn alles auf der W elt?"

Sie verstand ihn, sie war plötzlich nicht 
mehr die kindliche Jsa — sie erschauerte in 
dem Bewußtsein, daß sich soeben das Glück ihres 
Lebens entschied.

„Schon vor Weihnachten, als mein Schwie­
gervater mich zu sich rief," fuhr Reginald fort, 
„beschlossen wir dort meine Scheidung. Die 
Admiralin, unsere mütterliche Freundin, ist 
in alles eingeweiht. Wir wollen einander 
nicht früher wiedersehen, Jsa, bis ich frei bin 
und kommen darf, um dich mit Bubi heimzu­
holen."

Er nahm ihren Kopf zwischen seine 
Hände und küßte sie sanft zum Abschied aus die 
Stirn. Nun hatte M utter Christels Nestkücken 
seine Heimat gefunden. I n  dieser glücklichsten 
Stunde ihres Lebens dachte Jsa voller Zärt­
lichkeit an' Heidegg. I n  ihrem Glück liebte sie 
es noch inniger, das alte, teure Elternhaus.

gegner sich nicht der militärisch vorgeschriebe­
nen Impfung unterziehen wollte, wurde wegen 
Gehorsamsverweigerung vom Kriegsgericht zu 
zwei Wochen strengen Arrests verurteilt.

( Ab e r  e i n  s c h we r e s  E x p l o s i o n s -  
Ungl ück)  wird aus S i l b e r h ü t t e  (An­
halt) berichtet. Danach fand am Dienstag, 
kurz nach 9 Uhr, in dem pyrotechnischen Abteil 
auf unaufgeklärte Weise eine Explosion statt. 
Der Arbeiter Erdmann aus Harzgerode, Vater 
von vier Kindern» wurde getötet und zwei 
andere Arbeiter leicht verletzt.

( L e i c h e n f u n d . )  Die Leiche der seit 
dem 18. September vorigen Jahres verschwun­
denen 16 Jahre alten Margarete Schmidt aus 
Linden bei H a n n o v e r  ist Donnerstag 
Nachmittag in der Davenstedter Feldmark ge­
sunden worden. Sie war mit einer leichten 
Erdschicht bedeckt. Ob es sich um ein Verbre­
chen an dem Mädchen handelt, wird erst die 
Untersuchung ergeben müssen.

( W e g e n  v e r s u c h t e n  L a n d e s v e r ­
r a t s )  hat das Kriegsgericht der Festung 
K o b l e n z  den Kaufmann Bernhard Mainzer 
zu acht Monaten Gefängnis verurteilt. Der 
Angeklagte hatte versucht, mangelhafte 
Strümpfe und Socken an die M ilitärverwal­
tung zu liefern. I n  den Urteilsgründen heißt 
es, der Landesverrat sei nicht zur Ausführung 
gekommen, sondern beim Versuch geblieben. 
Durch schlechte Strümpfe werde der Soldat in 
seiner Marschfähigkeit und Gesundheit beein­
trächtigt. Von beiden hänge aber zumteil der 
Ausgang des Krieges ab. Wer. bewußt und 
aus Gewinnsucht schlechte Fußbekleidung für 
Truppen liefere, handle zum Nachteil der 
Kriegsmacht und mache sich daher des Landes­
verrats schuldig. Wegen versuchter Be­
stechung wird sich Mainzer noch vor dem 
öffentlichen Gerichte zu verantworten haben.

( Tod  e i n e s  H u n d e r t j ä h r i g e n . )  
I n  Sc ha f  st ä d t  starb der älteste Einwohner 
des Ortes, Rentier Friedrich Breyer. Am 
9. März d. I .  war es ihm vergönnt gewesen, 
seinen 100. Geburtstag zu begehen.

( S e i n e n  h u n d e r t s t e n  G e b u r t s ­
t a g )  beging am Montag der Konsul Gerhard 
Jhlder in B r e m e r h a v e n .  Unter den 
zahlreichen Glückwunschtelegrammen befand 
sich, nach dem „Hannoverschen Courier", auch 
das folgende: „Se. Majestät der Kaiser haben 
erfahren, daß es Ihnen durch Gottes Güte ver­
gönnt ist, heute ihr 100. Lebensjahr zu vollen­
den, und lassen Ihnen zu diesem nur wenigen 
Sterblichen beschiedenen Eeburtstagsjubiläum 
allerhöchstihre wärmsten Glück- und Segens­
wünsche aussprechen. Auf allerhöchsten Befehl 
Geheimer Kabinettsrat von Valentini."

( Z e h n  S ö h n e )  hat das Ehepaar Horack 
in Weißenfels im Felde stehen. Der elfte er­
wartet im Mai seine Einberufung. Der glück­
liche Vater ist Invalide, nachdem er 1897 als 
Easarbeiter durch einen Unfall berufsunsähig 
geworden war. Ihm  wurde damals ein Bein 
abgenommen.

( B r a n d  i n  M a n n h e i m . )  Wie die 
„Neue Badische Landeszeitung" aus Mann­
heim meldet, ist die Futtermittelhalle auf dem 
Lanzschen Fabrikgebäude am Donnerstag nie­
dergebrannt. Der Schaden wird auf 400 000 
Mark geschätzt. Als Entstehungsursache wird 
Kurzschluß angenommen.

Frühlingsstürme zogen über das Land, als 
für Edelchen die Abschiedsstunde schlug. Fabt 
und Irm a  brachten sie zur Bahn. Der Weg 
führte an dem Bauplatz vorüber, wo sich das 
Fundament des neuen Pfarrhauses bereits 
erhob.

Edelchen schaute unwillkürlich dahin. Der 
Pastor hatte gestern Abend sich kühl von ihr 
verabschiedet. Dort stand er nun inmitten der 
Arbeiter. Sie waren die Seinen, zu ihnen ge­
hörte er. Aber so lange Edelchen seine schlanke 
dunkle Gestalt sehen konnte, ließen ihre Augen 
nicht von ihr. Vielleicht war die Kunst nur 
etwas Kaltes und Starres im Vergleich zu 
einem treuen, warmen Menschenherzen, das 
sich einem voll erschließt . . . »

Nun kam Heidegg in Sicht. Der runde, 
stolze Turm war das letzte Bild, das Edelchen 
von ihrer Kinderheimat in ihr neues Leben 
hinübernahm.

Denselben Weg hier ritt ein paar S tun­
den später Nika. Auch sie hatte sich den Neu­
bau, der so gut wie ihre Schöpfung war, ange­
sehen. Sie ließ ihr Pferd im Schritt gehen. 
Jetzt, am hellen Aprilnachmittag brauchte sie 
die Einsamkeit der Landstraße nicht zu 
fürchten.

Da tauchte seitwärts auf einem Feldweg 
ein Reiter auf, der, als er Nika erblickte, seinen 
Rappen in eine schnellere Gangart versetzte. 
Es war Diez, der aus Nika zutrabte.

Sie ärgerte sich darüber, daß sie jetzt immer 
so unfrei in seiner Gegenwart war.

„Willst du nach Heidegg. Nika?" fragte er, 
nachdem er sie begrüßt hatte.

„Nein", erwiderte sie, „ja, doch" — sie 
wurde rot — stockte ein wenig und platzte dann 
heraus: „Was hast du nur eigentlich jetzt, 
Diez? Du bist garnicht mehr der alte — deine

( E i n e  s e l t s a m e  M i s c h u n g  v o n  
H e l d  u n d B e t r ü g e r )  stellt der Kriegs­
freiwillige Harter dar, der sich wegen einer 
ganzen Anzahl von Betrugssällen vor dem 
K r i e g s g e r i c h t  D a r m s t a d t  zu verant­
worten hatte. Der 33 Jahre alte Angeklagte 
hat in seinem Zivilleben schon viele Strafen 
hinter sich, darunter auch eine solche von zwei 
Jahren Zuchthaus. Als der Krieg ausbrach, 
verschaffte sich Harter einen P aß  auf den 
Nanien Herzog und trat als Kriegsfreiwilli­
ger in das Heer ein. Er zeichnete sich bei 
einem Gefecht in Nordfrankreich durch große 
Tapferkeit aus. Im  feindlichen Feuer erhielt 
er mehrere Schüsse in den rechten Arm, so­
dass ihm dieser bis über den Ellenbogen ab- 
genommen werden musste. Als Lohn sür sei­
ne Tapferkeit erhielt Harter das Eiserne Kreuz. 
Zur Ausheilung seiner Wunden wurde er zu­
nächst nach Trier und dann nach Darmstadt 
geschickt. Hier kam wieder seine andere, schlech­
tere Natur zum Durchbruch. Er beging zahl­
reiche Schwindeleien und verstand es unter 
der Vorspiegelung, er sei ein vermögender 
Mann, von verschiedenen Leuten Darlehen 
zu erhalten. Auch hatte er sich mit einem 
ehrenhaften Mädchen verlobt, die Aussteuer auf 
Borg gekauft und den Termin der Hochzeit 
festgesetzt. Als sein Lügengebäude zusammenzu­
brechen drohte, flüchtete Harter nach M ann­
heim, wo er festgenommen wurde. Vor dem 
Kriegsgericht konnte er als Entschuldigung für 
sein Verhalten nur angeben, er sei manchmal 
„wie vom Teufel besessen." Angesichts der 
vor dem Feinde bewiesenen Tapferkeit beließ 
es das Kriegsgericht bei einer Strafe von zwei 
Jahren Gefängnis und vier Wochen Haft.

( W e g e n  ö f f e n t l i c h e r  B e l e i d i ­
g u n g  d e u t s c h e r  T r u p p e n )  hat das 
de u t s c h e  F e l d g e r i c h t  in L a o n  die 
Französin Marg. Pourchez zu zwei Monaten 
Gefängnis verurteilt und zum Strafvollzug 
nach Deutschland abführen lassen.

( E i n  A u f s e h e n  e r r e g e n d e r  P r o ­
zeß) wird vor einem W i e n e r  Gericht seinen 
Anfang nehmen. Angeklagt ist Severin Pot- 
worowski, der in London im Jahre 1906 die 
Tochter des preußischen Generalleutnants von 
Oppen unter dem falschen Namen Franz von 
Wedelstaedt heiratete. Das Paar lebte dann 
unter diesem Namen in Wien und Berlin. 
1ll09 trennten sich die Gatten. 1913 heiratete 
Ilse von Wedelstaedt den Sohn des bekannten 
Wiener Brauindustriellen Dreher, Theodor 
Dreher. Auch diese Ehe währte nicht lange. 
Ilse Dreher starb 1913, ihr Gatte erlitt im 
vorigen Jahre einen tödlichen Automobilun­
fall. Potworowski ist nun angeklagt, der 
Doppelehe Vorschub geleistet zu haben, da er 
die Eheschließung feiner von ihm nicht geschie­
denen Frau mit Dreher begünstigt hat. 
Ferner ist er angeklagt wegen Meineids und 
Falschmeldung.

( Dur ch e i n e  F e u e r s b r u n s t )  ist die 
etwa 60 Häuser zählende Gemeinde P i e c i n e  
im Cembratale in T i  r  o l völlig z e r s t ö r t  
worden. Die Ursache des Brandes ist unbe­
kannt; der angerichtete Schaden sehr bedeu­
tend. Löschungsarbeiten waren wegen starken 
Sturmes und Wassermangels unmöglich.

( E i n e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t  m i t  74 
F r a n k s  R e i n g e w i n n . )  Der Krieg hat

Frische und Sorglosigkeit — und ganz beson­
ders deine frühere edle Dreistigkeit standen dir 
so gut."

Sie ritten jetzt, dicht nebeneinander, im 
Schritt in der Ebereschenallee.

„Daran sind meine neuen Pflichten schuld, 
Nika," meinte er — „auf mir ruht die Hoff­
nung von Heidegg." Das letzte sprach er in 
seinem alten, leichten Ton.

„Ach — Diez - "
„Nun?"
„Nein — nein — ein anderm al. . . ."
Nika wollte ihn doch lieber nicht zu drin­

gend fragen, warum er sich ihr gegenüber so 
verändert Habs. Er sollte es nicht erfahren, 
daß sich ihre Gedanken ausschließlich mit sei­
ner Person beschäftigten. „Du bist wirklich 
viel zu ernst geworden," sagte sie dann doch 
und trieb ihr Pferd an, sodaß Diez sie erst vor 
der Zugbrücke einholte.

Im  Hofe hob er sie aus dem Sattel. Als 
sie in die Halle traten, brannte ein lustiges 
Feuer im Kamin, auch ein Hund lag wieder 
dort wie ehedem des Freiherrn M atthias 
halbblinder Karo — dieser hier lief seinem 
Herrn schweifwedelnd entgegen. Ein leiser 
Strom von Behaglichkeit zog wieder durch das 
alte Haus.

„Ah," rief Nika, „wie gemütlich es bei dir 
ist!" Sie ließ sich in einen der tiefen Lehn­
sessel, die auf dem Elchfell vor dem Kamin 
standen, nieder.

Diez stand vor ihr in Reitstiefeln und 
Reitjoppe — sie mußte immer wieder aus 
seinen leeren Rockärmel blicken. „Weißt du, 
Nika", begann er, „es ist verteufelt schwierig, 
einen Heiratsantrag zu machen, ich kenne das 
aus Erfahrung."

Sie fuhr ein wenig aus ihrem Sessel 
empor: „Du!"

manche Seltsamkeiten zu Tage gefördert, die 
als Kuriosum einzig dastehen. Die Eorner- 
gratbahn im schweizerischen Kanton Wallis, 
die alljährlich vier bis fünf Prozent Dividende 
bezahlte, verzeichnet für das Jah r 1914 nur 
einen Reingewinn von 74 Franks. Das 
Aktienkapital beträgt 2 Millionen Franks und 
bleibt selbstverständlich völlig dividendenlos.

( De r  v e r s c h w u n d e n e  B r i l l a n t ­
schmuck.) Nach einer Meldung aus Venedig 
soll der Gräfin Morosini aus ihrem dortigen 
Palast ein kostbarer Brillantschmuck abhanden 
gekommen sein. Es wurde hinzugefügt, der 
Schmuck sei der Gräfin einst von dem Kaiser 
zum Geschenk gemacht worden. Diese Angabe 
ist, wie die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt, unzu­
treffend; die Gräfin hat von dem Kaiser nie­
mals einen Brillantschmuck zum Geschenk er­
halten.

( G r u b e n u n g l ü c k . )  I n  der Kohlen­
grube in C a r p a n o  (Jstrien), ereignete sich 
Donnerstag Nachmittag eine durch elektrisch 
entzündete Schüsse verursachte Kohlenstaubex­
plosion. 9 Mann wurden getötet, 3 schwer 
verletzt.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  V a t e r s  
w ä h r e n d d e r H o c h z e i t s e i n e r  Toch-  
t e r.) Der 34jährige Glasmacher Gabriel 
de M artin aus Graz, der sich, wie aus 
M a i l a n d  gemeldet wird, vor Jahren dort 
niedergelassen und geheiratet hatte, feierte die 
Hochzeit einer seiner Stieftöchter. Nach dem 
Hochzeitsmahl begab sich de M artin in sein 
Schlafzimmer und tötete sich durch einen 
Revolverschuß in die rechte Schläfe. A ls die 
Hochzeitsgesellschaft, die in fröhlichster Laune 
beisammen geblieben war, die lange Abwesen­
heit de M artins bemerkte und nach seinem Ver­
bleiben forschte, war de M artin bereits eine 
Leiche. Die Ursache des Selbstmordes dürfte 
Trübsinn gewesen sein. Der M ann glaubte 
es nicht ertragen zu können, daß seine von 
ihm sehr geliebte Stieftochter aus dem Hause 
ging.

( H o l l a n d s  T h r o n e r b i n . )  Die 
Prinzessin Julianna der Niederlande, die am 
30. April 1909 im Haag geborene Tochter der 
Königin Wilhelmina und des Prinz-Gemahls 
Heinrich, wird am letzten Tage dieses Monates 
ihr sechstes Lebensjahr vollenden. Von diesem 
Zeitpunkt ab soll die Prinzessin, wie die „N. G. 
C." berichtet, regelmäßigen Unterricht erhal­
ten und ihre Mutter hat bestimmt, daß eine 
richtige Schulklasse aus verschiedenen Kindern 
angesehener niederländischer Familien zu 
diesem Zweck zusammengestellt werden wird. 
Die kleine Prinzessin wird vor ihren Mitschü­
lerinnen in keiner Weise bevorzugt werden, 
sondern ihnen in allen Beziehungen gleichge­
stellt sein. D n  Gegenstand ist von dem llnter- 
richtsplan ausgeschlossen: der Religionsunter­
richt. Die Königin Wilhelmina hat sich vor­
behalten, ihrem Töchterchen die Religionsstun­
den wie bisher, so auch noch in den nächsten 
Jahren selbst zu erteilen.

( E i n e  S c h m i e r g e l d e r  - A f f ä r e  
i n M a r s e i l l e . )  Dem Lyoner „Nouvelliste" 
zufolge wurde der Sekretär der Verwaltung 
des Truppenlagers in Marseille, der Soldat 
Eoupil, verhaftet. Eoupil hatte von den von 
ihm bevorzugten Lieferanten Schmiergelder 
in Höhe von 20 000 Franks erhalten. Eoupil

„Ja," nickte er. Als ich verwundet im Ho­
spital lag, machte ich Lenchen Pohl. meiner 
alten Flamme, die mich dort pflegte, einen 
Heiratsantrag.- Ich bin durch ihre Antwort 
heute der glücklichste Mensch unter Gottes 
Sonne."

Nika blickte Diez ganz fassungslos an — 
Verstellung war nie ihre Sache gewesen. I n  
Diez' Augen blitzte es auf; sie hatte die ihren 
gleich niedergeschlagen, sonst hätte sie in seinen 
Blicken lesen müssen...........

„Nun — und?" fragte sie kaum hörbar.
„Sie gab mir einen Korb," rief Diez freu­

dig, „und wusch mir noch dazu gründlich den 
Kopf — wäre ihre Antwort anders ausgefal­
len, so könnte ich nicht heute vor dir stehen, 
Nika, und dich fragen: Willst du mich armen 
Krüppel zum Manne nehmen?"

„Und zu dieser Frage hast du dir so lang« 
Zeit gelassen?" jubelte Nika und warf sich in 
Diez' A r m . . . . . .

Wie fest er sie halten konnte, mit seinem 
e i n e n  Arm!

*  »»

Als die Linden am Ordensbrunnen in 
Blüte standen, führte Diez seine Nika in das 
alte Heidegg, das so aussah, als sollte die alte 
Zeit dort wieder zu ihrem Recht kommen. 
Fabian blieb in Eldenau. Nika hatte ja von 
jeher gefunden, daß ihr Haus Heidegg der 
schönste und liebste Aufenthalt sei.

„Diez", flüsterte sie ihrem Gatten an ihrem 
Hochzeitstage zu, „Heidegg soll für alle seine 
Kinder stets das Nest bleiben, in das sie jeder­
zeit heimkehren können, die Alten und die
Ju n g e n -------"nd Mutter Christels Geist soll
in Heidegg walten."

G



ist geständig. Auch zwei Zivilisten wurden 
verhaftet; weitere Verhaftungen stehen bevor.

* (E  i n r ä t s e l h a f t e s  e l e k t r i -  
c h e s  P h ä n o m e n . )  Gleich nach dem E rd ­
beben vom 13. J a n u a r  dieses J a h re s  ver­
breitete sich in Nom das Gerücht, daß m an 
während des B ebens die Kuppel und die 
darauf befindliche Kugel der P e te rs ­
kirche in einem seltsamen phophoreszierenden 
Lichle habe ausleuchten sehen. M an  hielt 
dam als diese Gerüchte für stark übertrieben 
und für die A usgeburt von Leuten, die das 
Opfer ihrer Phantasie geworden w aren. 
Durch die Berichte der Astronomen des 
vatikanischen O bservatorium s w urde in­
dessen der B ew eis erbracht, daß w ährend der 
Nacht vom 12. zum 13. J a n u a r  in der elek­
trisch stark geladenen Atmosphäre tatsächlich 
seltsame Phänom ene wahrgenom m en worden 
sind. B ei dem Erdbeben, das sich in diesen 
T agen wiederholte, w urde überdies einw ands- 
frei festgestellt, daß an der S an k t - P elers- 
kirche überaus bedeutungsvolle elektrische P h ä ­
nomene in Erscheinung traten . S o  hatten 
einige Besucher, die bis zu der unter der 
Kuppel gelegenen G alerie hinaufgestiegen, 
kaum, daß sie die eiserne W endeltreppe, di« in 
dem engen R aum  zur P la ttfo rm  lührt, be­
treten hatten, die Em pfindung, einen starken 
elektrischen Schlag zu erhalten, und sie hatten 
weiterhin einen durchdringenden Ozongernch 
wahrgenom m en. Glücklicherweise w ar einer der 
dem O bservatorium  zugeteilten Mönchs zur 
S telle , der die Geistesgegenwart hatte, das 
Betreten der eisernen Treppe^ zu verhindern. 
M a n  hat tatsächlich festgestellt, daß die Kuppel 
sowohl wie die Kugel stark mit Elektrizität ge­
laden w ar, und zw ar unter einer S p an n u n g , 
die ausgereicht hätte, um die emporsteigenden 
Besucher zu erschlagen. Die Annehm e eines 
Zusam m enhangs zwischen diesem elektrischen 
Phänom en und dem Erdbeben w ird zw ar von 
den Gelehrten des vatikanischen O bservatorium s 
von der H and gewiesen, gleichwohl hat man 
es doch sür angezeigt gehalten, die Besichtigung 
der Kugel des Kreuzes der Basilika zu ver­
bieten.

( D ie  b e l g i s c h e n  F l ü c h t l i n g e )  sind 
i n E n g l a n d  im allgemeinen nicht gern ge- 
gesehen. Von einem P o l i z e i  g e r i c h t  im 
Londons sind mehrere belgische Flüchtlinge 
wegen T r u n k e n h e i t  v eru rte ilt worden. 
Der Richter tadelte das Benehmen einer An­
zahl von Flüchtlingen scharf und sagte: Es sieht 
so aus, a ls  ob w ir den Abschaum der belgischen 
Bevölkerung hier hätten. E s sind B elgier da,

D ie K önigin von B e lg ien  in  den S traßen  von B -e r n .
Infolge der Eroberung Belgiens durch die belgischen Armee zu besichtigen. Unser Bild

zeigt die Königin in den Straßen von Ppern; 
an ihrer Seite befindet sich ihr Adjutant, der 
ihren photographischen Apparat trägt. Die 
Königin von Belgien ist bekanntlich eine Prin­
zessin von Bayern, und zwar die Tochter des 
verstorbenen Herzogs Karl Theodor in Bayern.

Deutschen war der Aufenthalt der belgischen 
Königsfamilie in diesem Lande unmöglich ge­
worden. Die Königin begab sich mit ihren 
Kindern nach England, wo sie ihren Wohnsitz 
aufschlug. Häufig jedoch kommt sie noch nach 
Frankreich und Flandern, um die Reste der

die körperlich in der Lage waren, für ihr Land 
zu kämpfen. Man sollte sie auf den Kriegs­
schauplatz schicken, statt sie in England zu unter­
stützen.

( E i n e  n e u e  F o r m  d e s  „ s p a n i ­
s c h e n  S c h a h s  c h w i n b e l  s" .)  Die spa­
nischen Schatzschwindler, vor denen schon oft 
gew arnt ist, haben sich den veränderten Z eit­
läufte» angepaßt und versuchen, den Krieg 
für sich auszunutzen. An die S te lle  des be­
kannten spanischen O ffipers, der die K riegs­
kassen der Karlisten an verborgener Stelle 
versteckt hat und der im G efängm s unschul­
dig schmachtet und seinem E rre tter die Hälfte 
des Schatzes verspricht, sofern dieser ihm nur 
sofort einige Tausend M w k telegraphisch über­
weist, ist jetzt ein B elgier getreten. Dieser ist 
angeblich nach dem Tode seines H errn  bei

dem Ainücken der Deutschen auf Lüttich n a A  
S pan ien  geflohen und hat dorthin 200" 
Franken mitgenommen. D as Geld befindet 
sich in einem verpfändeten Koffer. Z u r E in  
lö ung hat er sofort einen größeren B etrog 
nötig, um dessen telegraphische Uebersendung 
ersucht wird. Der Ueberiender soll die Hälfte 
des Schatzes, also 1000 Franken, erhalten. 
E s  wird deshalb gewarnt, sich mit den 
Schwindlern in Verbindung zu setzen.

( D e r  e c h t e  A m e r i k a n e r . )  I n  dem in 
Newyork erscheinenden „F atherland" macht 
Professor Faust von der Cornell-Universität 
nachstehende bemerkenswerte S tatistik  aus: 
Don der gesamten weißen Bevölkerung derVer- 
einigten S taa ten  w aren ca. 32 M illionen gleich 
35 Prozent ausländischer Herkunft. I m  Aus- 
land geboren w aren 18, beide E lte rn  im

Ausland geboren ebenfalls 13, Vater oder 
Mutter im Ausland geboren 6 Millionen. 
Von der weißen Eesamtbevölkerung von 81,7 
Millionen waren englisch 24,7, deutsch 21,6, 
irisch 15,2, skandinavisch 4, französisch 3, ita­
lienisch und jüdisch je 2,5, spanisch und öster­
reichisch je 2, russisch und polnisch je 1 Million. 
Der berechnete englische Einschlag bildet also 
30,2 Prozent, der deutsche 26,4 Prozent und der 
irische 18,6 Prozent.

Kriegshumoe.
( D a s  n e u e  Geschoß. )  Jedes PrmekLil fingt 

seine eigene Tonart. Die Gewehrkugeln pfeifen: 
„sss—sss—sss- Das Maschinengewehr knarrt: „rrr— 
rrr—rrr". Die Kanone brüllt: „bum—bum—Luin". 
Soweit war die Mufik der Schlacht dem fröhlichen 
Landwehrmann Schultze aus Dresden schon bekannt 
geworden. Jetzt aber hörte er zum erstenmale das 
seltsame Geräusch eines Querschlägers: „Düdelüt — 
düdelüt—düdelüt." Und schlagfertig bemerkte er 
zu seinem Nachbar: „ I , das Dunnerwetterchen, 
jetzt schießen die Kerle da drie'm schon mit Kana- 
rienvögel!"

( Z u r ü c k g e s t e l l t . )  ^W as. Herr Meyer, S ie
ich jloobe, det feld-sind zurückgestellt?" —- „Ja, s 

jraue Tuch hat nich jereicht!"

's,

Sonnenschein
Herrscht lwHchÄMMdeK 
weMdirKidpsstechk

m A ie A lM tö e r

bringt.
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Bekanntmachung.
Landverpachturrg.

D ie nachstehenden Parzellen  sollen 
für die Zeit vom 1. April bis 1. 
Oktober d. J s .  zur landwirtschaftlichen 
Nutzung verpachtet werden:

a) Ziegeleikämpe:
Parzelle N r. 8 , 35  M orgen Acker,

„ 9, 22 „
„ „ 10, 17 .  „
„ „ 11a, 10

d) weitzhof:
Parzelle Nr. 1, 4 M orgen Acker. 
D ie Verpachtungsbedingungen liegen 

in unserem Hauptbüro zür Einsicht- 
nähme aus.

Auf Wunsch werden die Parzellen  
auch in kleineren Stücken abgegeben.

Angebote sind an Herrn Förster 
Iso ip v i-t, Försterei T horn, zu richten. 

Thorn den 8. April 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Z u r V ergebung der Arbeiten sür 

-in e  massive U m w ehrung der neu  
einzurichtenden Kohlenlagerplätze an  
der Uferbahn, sowie für das Versetzen 
der alten Z ollabfertigungsbude haben 
w ir einen T erm in auf
M ittw o c h  d e n  2 1 .  d . M t s .
vorm ittags 11 Uhr, im  Stadtbauam t  
festgesetzt.

D ie  V erd iugungsnnterlagen  können 
-m S lad tb a u am t während der Dienst­
stunden eingesehen oder von dort 
gegen Erstattung von  1 Mark be­
zogen werden.

Versiegelte und m it entsprechender 
Ausschrift versehene A ngebote sind 
vor dem T erm in an den Herrn B ü r o ­
direktor M o l l ,  Z im m er N r. 19, 
Abzugeben.

Thorn den 13. A pril 1915.
Der Magistrat«,

v n i l e i e r
von

Wng-Me»
und

m .  MrMlirr» iW
(bestes Nutzhuhn,

W interleger) 
versendet

ZMiiiiW M l M
_ _ _______ K reis Thorn.________

,M L «  KresolBer
nach Pros. IIv L 'x iK eL in si?  tötet jede 
Laus in 3 Minuten. Feldpostbrief 20 Psg. 
in  D rogerien  und A p otheken.LLIv« BreSlatt 8.

I 1
I M h e i d e  I

ist eröffnet!
Eine Dorkur im Hause mit 30 Flaschen Altheider « r seE sen w a sser  (rein 
natürliche Sprudelfüllung) ist angezeigt bei Schwäche.Zuständen, Blut- 
armut, Sieichsucht und Nierenleiden, sowie nach überstandener Influenza

Prospekte versendet kostenfrei die Sabeverwaltung Atthekde I  Schl.

W

schl. N

Helft unseren Verwundeten im Felde!

Geld 4»  Ulklik
KS AniMmittts -es Prtilß.LMlZ-8ttliks vsi» Mu Smj.

Genehmigt für ganz Preußen.

M im , am r«.. ri.. rr. und rz. April ISIS
- in Berlin im Ziehungssaale der könkgl. General-Lotterle-Direktion.

178S1 G eld gew inne im  G esam tbeträge von *s o o o o o
bae »hne Abzug zahlbar.

G e w i n n p l a n :
1 Hauptgewinn......................  100 008 Mark,
1 Hauptgewinn...................... 50 WO Mark,
1 Hauptgewinn . . . . . .  30000 Mark,
1 Hauptgewinn......................  20 000 Mark,
1 Hauptgewinn . . . . . .  10000 Mark,
4 Gewinne zu je 
20 Gewinne zu je 
60 Gewinne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je

5000 Mark 
1000 Mark - -  
600 Mark - -  
100 Mark --- 
50 M ark - -

20 000 M ark,
20 069 M ark. 
3 0 0 0 0  M ark,
30 066 M erk,
4 0 1 0 9  M ark,

1 6 6 6 0  Gewinne zu je 15 Mark --- 249 900 M ark.
viliiMÄ >,s Lchs«. S A  s
nähme 20 Psg. teurer.

Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 
jhls zu ö Mark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher Bries ist.

Dombromski, köchl. Mß. LsttkliklikSkhiilkk,
Thorn, Breitestraße 2. Fernsprecher 1036^

L w ö  L a u t
ckiLLer ckrs Lite Laut mit idren Ilnreinig-

Leilen (kieiLv!, ^literner. Lleeken, Galten, Lommerspro^en, LantrOtv, welkes 
Xusseden N8N.) »d nvä lässt eine LULt«. » ir-

» » i n  kommen. H'lssoke LUc. 1.50,
Idoim, LLtsaxotkeke, Nonopol-OroZerie, ^Venckisob, HltstLckt. Llarlct. 'UksA
L itt- oäer ?

L in  I r o s t i v o r t  v o n  D r. m s ü . K s ^ s r .
öei ÜLll!- vllli ÜLmIeliisll Im M r 4ls örosedörs elass «rkkrsiM SpsrlrlLrrtss.
OsAbü LLnsenäunA von LV pkg. in Lriokmarken sonäen 

v ir  diese in versolllossevem Ilmselllax.

koiilviüllll L 6ü., ktzrlill 252, AilMktrLM 25.

pllenre ln »«rnern Oarten ak 1  ̂Lenct« «y ^
grupp«», nsek «!en 
»ck varr (rckvarrbrann), keUzoHch ' 
rot. gescknLLÄcvoU Korn 

»Lrupplert, vorLdvr ein klon.
Ie«Ler «tte vepgsnruns reU»er moebE 
ksrm. eilen Lenikunzev deMegt. LNaK-osen liefern vlr

Ahne PreiserWung!
s ?. t  8 M  8 Ml. llkl 1M .

in Packungen */„ V», Pfund, sowie

gsrsnllett besten, reinenhollanLlifehrn L aras
in Packungen zu Vs. V/t, V2' Vi Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft
S. SoLLkovskl, Thorn,

Brnckenftr. 28, gegenüber Hotel .Schwarzer Adler*.

püsnLen tieacLnttten tn 
oüsckea mit karbe dksrn« 
sekea «rm nie vLeävrilrÄdrawü«»

 ̂VULtorta-Lrnpp«' 1L Losen K. L
in cten «Leisten kracktsvrtv», «Vevosid 
ln üteren» Lommer mnmterdnZedaO- 

bis rvm Vlnter dwken. :

XSNn dsS LImsSroeiR j
^Helerent Xvntsllcker u. kürstllcker

HoekiLtarnroroLen, Lein Kâ
10Lt.tt.11, 20Lt.tt.2S> 

XVeit über L000 ^nerLennvnSs»« 
?reiLbuck Ver^ttanrSarte»*' kortenla«

«rtr»k«lnÄ Natzstsncke! No. 00
„LäsI-LULvr".

S S L Z S
unä Sranvl^elne.

«sini'.Ltodds.rlsgknkor
Oexrnnavl anno 1776. 

Ori6ln3lfl38cke uns 0l1§;nLls1LLSE 
Lesetrl. ßescküirt. preisliLte unck V A  «ncldscüngmiaon aroti» unä Iran!»  

VvrlreLvr Mr Idorn: 
V / a l t b i '  V ü l v .  A llst. M arkt 30.

M U M lllW lM l
k räftlge A rbeitsstiesel, garantiert Hand- 
arbeit, wegen Einberufung zur Fahna 
zu billigen Preisen zu verkaufen.

Schillerstrahe 19.



Jmpsüng ISIS.

Poltzelliche Bekanntmachmg.
Die durch das Gesetz vom 8. April 1874 (Reichsgesetzblatt Seit« 81) vorgeschriebene Schutzpocken-Jmpfung wird in diesem Jahr« nach 

folgendem Plan« ausgeführt:

Stadtreok« bezw. Schule Erst- dezw. 
Wiederimpfung Jmpf-Lokal - Tag »«d Sttmd« der 

Impfung Nachschau

!
<

!

Knabenmittelschüle Wiederimpfung Tivolisaal, Brombergerstr. 10 ! 1. Mai, vorm. 10 UhrS. Mal, vorm. 10 Uhr
2. Gemeindeschule Nicolai'scher Saal, Mauerstr. 62 1. .  iv'/. s 8. » 10'/. „ !
Gymnasium und Realgymnasium 1. .  11 8. »» .. 11
1. Gemeindeschule „ 1. » 11'/- 8. .. 11'/-
JakoLs-VorstadL Erstimpsting 4. Gemeindeschule (Iakobs-Vorst.) 1. nachm. 2 8. nachm. 2
4. Gemeindeschule Wiederimpfung „ 1. .  2-/. »» 6. 2'/. »»
Lyzeum n Lyzeum, Brombergerstr. 60 26. April, vorm. 11 »» 3. »» vorm. 11 »»
Schule von Fräulein W entscher „ 26. „ .  11'/« 3. »» .. ii'/« _»»_

„ „ „ Kaske 26. « 11'/« » 3. »» .. ii'/« »»
Mädchenbürgerschule Nicolai'scher Saal, Mauerstr. 62 26. » 11'/, 3. .. i i ' / . „
Bromberger-- und Schulstraße Ersttmpfung Tivolisaal, Brombergerstr. 10 26. nachm. 3 3. nachm. 8
Mellienstrahe v 26. u « 3'/. 3. .. 3'/,
Rest der Bromb. Borst u. Neu-Weißh. 26. v » 4 »» 3. .. 4 >»
Fischerei-Vorstadt 26. .. <1-/. 3. »- „ 4V- --
Knaben der 3. Gemeindeschule Wiederimpfung »» 26. » 4'/. 3. „ .. 4-/. „
Mädchen der 3. Gemeindeschule »» 26. » 8 3. .. s
Altstadt 1. Drittel Erstimpfung Nlcolai'scher Saal, Mauerstr. 62 28. .  2 5. 2
Neustadt 1. Drittel 28. .  2'/. 5. 2V. p»
Altstadt 2. Drittel „ 28. .  2'/, », 5. .. 2'/,
Neustadt 2. .Drittel „ 28. » 2-/. 5. „ « 2-/.
Altstadt 3. Drittel „ 28. V .  3 5. .. 3 »»
Neustadt 3. Drittel 28. V » S'/« „ 5. „ .. 8'/.
Culmer Vorstadt Preußischer Hof, Culm. Lh. 53 28. nachm. 4 V, 5. .. 4'/, ,»
sowie bisherige Kolonie Weißhof „ 28. .  4V- 5. » 4V, »»
Thorn-Mocker evgl. Schule, Knaben Wiederimpfung Gasthaus zum „Goldnen Löwen" 29. mittags 12 6. mittags 12 „

„ „ » » Mädchen 29. nachm. 12Vs 6. »» nachm. 12V,
„ „ kath. Schule, Knaben „ 29. „ mittags 12 „ »» mittags 12
„ „ „ „ Mädchen 29. „ nachm. 12̂ /z 6. nachm. 12V, »» '

Thorn-Mocker Jmpftettel Nr. 1-100 Erstimpfung 29. „ .. i'/- 6. .. i'/.
» „ „ „ 101-200 .  ! 29. „ .. 2 »» 6. » 2
„ „  ̂ „ 201-800 29. „ .. 2-/, 6. ,» » 2'/.
«, y „  ̂ 301-400 29. .. »'/, 67" .. 3V, »»
„ » » „ 401-S00 29. » 4 6 ^ » 4
„ „ die Uebrigen

und Restanten . 29. » 4'/, »» 6. „ 4'/-

K« «»!l> W M W A t m i m  U M  M  n i s M m  tzn s««n >  «iis k H e c k s  M s t .
Bei dem Läufigeren Auftreten der Pocken, namentlich in den Grenzstreifen, empfiehlt es sich, hiervon gebrauch zu machen.
Indem wir diesen Plan hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende, durch das oben erwähnte Gesetz erlassene Verordnungen 

zur genauesten Beachtung mitgeteilt.
Z 1. Der Impfung mit Schuhpocken soll unterzogen werden:

1. Jedes Kind vor dem Ablauf des auf sein Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, sofern es nicht nach ärztlichem Zeugnis die 
natürlichen Blattern überstanden hat.

In  diesem Jahre sind also alle im Jahre 1914 geborenen Kinder zu impfen.
L. Jeder Zögling einer öffentlichen Lehranstalt oder einer Prioatschule mit Ausnahme der Sonntags- und Abendschulen innerhalb 

des Jahres, in welchem der Zögling das 12. Lebensjahr zurücklegt, sofern er nicht nach dem ärztlichen Zeugnis in den letzten 
5 Jahren die natürlichen Blattern überstanden hat oder mit Erfolg geimpft worden ist.

Hiernach werden in diesem Jahre alle Zöglinge, welche im Jahre 1903 geboren sind, wieder geimpft.
§ 5. Jeder Impfling mutz frühestens am 6., spätestens am 8. Tage nach der Impfung dem impfenden A^t vorgestellt werden.
§ 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder sind gehalten, aus amtliches Erfordern mittelst der vorgeschriebenen Bescheinigungen den 

Nachweis zu führen, daß die Impfung ihrer Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem gesetzlichen Grunde unterblieben ist.
L ^  cn-r— m  ̂ ^  o ^ .....   ̂ "  * ' —  . . -  werden mit einer

Grund und trotz
. . .  -  , „ .. -  , . „ ______ ________..... «______ . , werden mit Geldstrafe
bis zu 50 Mt. oder mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Diesen Vorschriften wird unsererseits nun noch folgendes hinzugefügt:
1. Der für den hiesigen Jmpsbezirk gestellte Jmpfarzt ist der hier wohnhafte königliche Kreisarzt Medizinalrar vr. 'Mtttux.
2. Außer den im Jahre 1914 und 1903 (okr. 8 1 zu 1 und 2) geborenen Kindern sind auch die Kinder zur Impfung und Wieder­

impfung zu stellen, welche im Jahre 1914 oder früher wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und Wiederimpfung zurück- 
geblieben sind, falls nicht der Nachweis der durch einen anderen Arzt erfolgten Impfung und Wiederimpfung beigebracht werden kann.

. , , --------  ------------  ------------------ --------------: diesem Jahre von einem andern Arzt geimpft
worden sind.

4. Die vorstehend erwähnten ärztlichen Zeugnisse und Nachweise find im Jmpstermine dem Jmpfarzt zu überreichen, 
ö. Ebenso sind diesem Arzte im Jmpstermine auch diejenigen Kinder anzuzeigen, welche von einem anderen Arzte geimpft resp. wieder« 

geimpft werden sollen.
Aus einem Hause, in welchem Fälle ansteckender Krankheiten, wie Scharlach, Masern, Divhtheritis, Kroup, Keuchhusten, Fleckentyphus, 

rosenartige Entzündungen zur Impfzeit vorkommen oder die natürlichen Pocken herrschen, dürfen Kinder zum öffentlichen Termin nicht gebracht 
werden, auch haben sich Erwachsene aus solchen Häusern von dem Impftermin fern zu halten. *

7. Die Impflinge sind mit reingewaschenem Körper und reinen Kleidern zum Impftermin zu gestellen.
6. Die Bestellzettel sind zum Impftermin mitzubringen.
T h o r n  den 9. April 1915.

Die Polizei-Verwaltung.
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Habe in meinem Hause

M k u M I M H i l W
1. od. 2. Et.. 6  Zimmer u. Zub^ bald ob. 
später zu vermieten. LSusrü Lodusrt.

Wohnung,
S tu b e , Küche u. Zub. verm. von sofort. 

D v V s lL r .L t , Heiligegeiststraße 17.

2 Läden,
lm Eckhause, Postamt 3 gegenüber, in 
bester Lage, weit unterm P re is  sofort zu 
ve mieten. O . Talstr. 27.

Wohnung
von 6 Zimmern nebst reichlichem Zube- 
hör. Baderstraße 6, Hochpart., für Ge- 
jchästszwecke und Pripatwohnung geeig- 
ner. von sofort preiswert zu vermieten. 

Z u erfragen
Brückenstraße S, 1 Treppe.

Wohnungen
B isirrarrkltratze 1 und 8 , 1. und 3. Et.. 

je 8 und 4 Zimmer mit reichlichem 
Zubehör, von sofort zu vermieten.

killt WriiuitoWchltiiis.
Wilhelmstr. 7, mit reichlichem Zubehör 
und Zentralheizung, zu vermieten.

Näheres beim Portier daselbst oder 
O .  V iL v s I r » « , Schmiedebergstr. 1, pt.
M ö b t.V o r d e r z . 15 M . z. v. Gerechtestr.33.

NatlovalMung
für die Hinterbliebenen der im  Kriege Gefallenen. 

V erzeichnis
der ferner, seit dem 12. April, bei der Z en tra lsam m elste lle  d er  siSdtifcheu  

S p a rk a sse -T h o rn  abgegebenen Beiträge.
^  Sammelfteve der Zeitung .Die P r e ise " :  Ungenannt S. E . L . 20. 

ergeselle I .  I, M artha Häuser 3. aus der Sammelbüchse der Arlegslüch« I .

v r »  « „ v eren  w arnm eiireuen: rem Eingang.
Insgesam t in allen 8 Sammelstellen 26 266.54 Mk. Davon find 26144.54

O
L
- i«

I gsrilosk ilve L e lm eie lb S ä efl

s
Le^vLdrb b«L:

NdsumLtlrmvs,6!oi>r,L___ _
lsvkias. ttsulkrsnkkoUon, Zkidelals 
lluficspsl!». Iksatsr usv. -  prospstts trsi.s

ScrUlammbartsi', Soldüct«!'

iionnOM
I-

Gegründet 1648. Gegründet 1848.

llkinried iMder. A m .
Strobandstraße 8, direkt an Breitestraße, zwischen Neustadt 

und Altstadt.

An- und Verkauf von Saatgut und 
Landesprodukten.

Wir empfehlen sämtliche Feld-, Gemüse- und Garten- 
sämereien in den für hiesige Gegend geeignetsten Sorten, 
bei höchster Keimkraft, in allerbesten Qualitäten.

Wie die Saat — so die A nte.

2 k v I U o n a n  L i g s r s t t s n
sofort lieferbar;

isl. IV2 Pi. Visa Pkg- m. M. u. m. G. oh. B. S.SS, m. B. 7,28 p. «/-
LVs Pf. Vr° Pkg. m. M. u. m. G. oh. B. 9,00, m. B. 13,50 p. »/«,
8V, Pf. V10 Pkg- m. M. u. m. G. oh. B. 13,50, m. B. 18,00 p. °/«>

b Pf. Vio. Mg. mit Gold oh. B. 20,00, m. B. 26,00 p. °/«>
Probesendung nicht unter 10 Mille sortiert unter Nachnahme. Billige 

rken bis 7,25 Mk. geben allein nicht ab. Handmuster nicht.
^  L l g s r s t t s n k s d r l l r  ^ t t u r l n g i s ,  U r k u r t .

Splleusto
macht Spiritus leuchten-

in gewöhnlicher Petroleum lam pe; ohne Veränderung des Brenners verwendbar. 
Probesendungen, genügend für 3 Liter S p iritus, gegen Einsendung von 25 P fg . 
sowie weitere M itteilungen durch ^ » « 1  « u t s v d L « ,  B e r l in .  L ebttserstrade 9 .

W e  U M  W W W
in der l. Et. vom 1. J u li oder 1. Oktober, 
in der 3  Etage vom 1. Oktober 

zu vermieten.
2 L » r v « 8  r T o n k « !« , G . m . b . H .,

Altstädtischer Markt 5.
V om  1. April d. J s .  sind zu vermieten 

e in e

« .  eine i-M m rlM m g
mit Zubehör, ün Vorder- bezw. Hof­
gebäude ;

M rm  Merräme
für W areillager. Zugang von der Katha- 
rinenstraße. N äheres in der
c .  vombi'owsIci'schenBnchdruckerei

T h o rn . Katharinenstraße 4.

Wohnung,
8 Z im m e r  mit viel Zubehör, großem  
Balkon, 3 . Etage, zu vermieten.

Tuchmacherstraße 2.

A IW « . M M  12.
9  Z im m e r , Küche und Zubehör, mit G as, 
renoviert, 4. Etage, sofort zu vermieten. 

Näheres Heiligegeiststraße 16.

Brückenstraße 12,
2. Etage, vom 1. Ju li zu vermieten.

3 -Z im m e r -W o h n im g , 31 Mk., eure 
Mansardenstube. 7 Mark, zu vermieten. 

Friedrichftraße 10s12, beim Portier.

2 -U M k M lIIW
(Innenstadt) mit Bad von bald oder spater 
zu vermieten. Angebote unter KU. 6 5 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Wohnung,
2 Zim mer und Küche, 1. Er., nach der 
Straß e  gelegen, vom 1. 4. zu vermieten.

Katharinenstraße 12.

Kleine Wohnung,
zu vermieten. Marienstraße 7. 1.

Parterre-Zimmer,
Brückenstraße 12, von gleich zu vermieten.

Bersetzungshalber
vom l .  7. eine 4 -Z im m e r w o h n u n g  mit 
B ad und elektr. Licht zu vermieten.

« .  Waldstraße 31.

Balkon-Wohnung,
2. Et.. 4 Z im m e r  nebst allem Zubehör, 
von sofort zu vermieten. Talstraße 30.

Balkon - Wohnungen,
hochpt. u. 1. Et., 3 Zim . u. Zub., Bad, 
Gaseinricht. rc. sog!, od. später zu verm.

Mellienstratze 112, pt., l.

mit Zentralheizung. B a d /e lek tr  Licht 
und sonstigem Zubehör, zum 1. J u li zu 
verm. L .  8< > «rtk «). Metlienstr. 62.

Ein möbl. Zimmer
m it K üche vom 1. 5. zu vermieten. 

Neustadt. Markt 14, 2 Treppen, rechts.

deseiligs  
K s c h k s l -  
l.Zu5eto«1 j

«mt
„  ̂ 4 «  /  F o /  7. wLk/Ätt «LLk />w/. Z)/'.Vis/r. Lärue aa/ 6 crn Li/- 
/emrrn§ /ökst. ̂ rr /mbe« r>r Xpot/reken rr-7Li

D is inr Hause Brvmbergerstrahe 68 
gelegene

»

bestehend aus 4— 5 Zimmern und allem  
Zubehör, ist vom 1. 4. 15 zu vermieten.
V. S. Vlvlrlvd L  8odo,

G . m . b . H .,
Breitestratze._______

Wohnungen
Schttistr. 11, 2. Et., 7 Zim m . u. Garten, 
Schnistraste 13, 2. Etage, 5 Zimmer, 
V achestr. 17. 3. Et., 6 Zimmer.

Sämtliche W ohnungen mit reichlichem 
Zubehör, G as- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Aus Wunsch für erstere 2 W ohnungen, 
Pferdestall und Wagenremise.
_____ 8 v V P » * ' t ,  Fischerstraße 59.

Wohnung,
Schulstraße 15. 3. Etage, 3 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
später zu vermieten.

8 v V V » i ' 4 ,  Fischerstraße 59.

Willi«
B ad , Diele und Zubehör, im Hause 
Brombergkrstraße 8, 3. Etage, sofort zu 
vermieten.

Lriok Fvrusrlvm,
Baugeschäft, 

Brombergerstratze 10.

Freundliche Wohnung
von 2 Zimmern und Zubehör von sofort 
zu vermieten. Äirchhofstraße 56, 2. 
Zu erfr. bei Frau K o l v m l ä t  daselbst, 2.

Möbl. Zimmer
für 2 junge Leute, auch junge Danren, 
mit voller Pens. z. verm. Vackerstr. 33, pt.

M l .  Wohn- «Nil Elillllsziiiiintt
sofort zu vermieten. Bäckerstr. 5, 1.
Gut m öb l. B o r ö e r z im w e r , mit auch ohne 
Burschengelaß, von sofort zu vermieten.

SLrobandstr. 3, 2 Tr. 
M öbl. Zimmer mit Penjion v. sofort.

_____ ________ Seglerstraße 28.
G u t m ö b l. P arL .-V orÄ erzim m er zu 

vei mieten. Bäckerstrahe 26, part.
Möbl. Zrm. jos. b. z.verm. Bäckerstr.6,


